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Moses Lob - und Dankgesang nach dem Durch¬
zuge durch das rothe Meer , als Gott das Volk

Israel von der Macht des ägyptischen
Knegsheeres befreyte .

lasset uns dem Herrn singen ; denn er hat sich herr¬
lich und groß an uns gezeigt . Roß und Mann san¬
ken hinab in das Meer .

Meine Stärke ist der Herr -! Er ist mein Lobge¬
sang , er ist mein Heil , er ist rNin Gott ! Ihn will
ich verherrlichen . Er ist der Gott meiner Väter ! Ich
will ihn hoch erheben .

Der Herr ist Held im Kriege . Der Allmäch¬
tige , das ist sein Rahme . Die Wagen des Königs
und seine ganze Macht warf er in das Meer . Seine
auserlesensten Feldherrn versanken im Meere . Die
Fluthen bedeckten sie . Sie sanken hinunter zum
Grunde wie ein Stein .

Herr ! Deine Rechte hat sich herrlich erzeiget .
Deine Rechte stürzte den Feind . Durch deine hohe
Macht vertilgtest du die , welche sich wider dich em¬
pörten . Sie wurden zerstreut wie Spreu .

Vor deinem Hauche thürmten sich Wasser an Was¬
ser . . Wie eine Mauer standen die Fluthen da . Die
Wellen erstarrten mitten im Meere . — Der Feind
Mach : Nachjagen will ich ihnen , sie einhohlen , den
Raub austheilen , meinen Muth an ihnen kühlen ,
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mein Schwert entblößen , sie vertilgen . Da haucht ^ ^

dein Wind , — und das Meer bedeckte sie . Sie

sanken in die gewaltige Fluth hinunter wie Bley .
Herr , wer ist dir gleich unter den Starken ? Wer

ist so groß und herrlich wie du ? So heilig wie du ?
So furchtbar wie du ? So lobwürdig wie du ? So
voll Wundermacht wie du ?

Gnädig führtest du nun dein Volk , das du be-

freyet hast . Machtvoll trägst du es hin zu deiner hei¬
ligen Wohnung . Ja , führe sie hinein , und pflanze
sie auf deinem heiligen Wege — in dem Lande , das
du ihnen zum Erbtheile verheißen hast , an dem Orte ,
wo du dir , o Herr , eine Wohnung unter ihnen be¬

reiten willst , das Heiligthum , das deine Hände befe¬

stigen werden . -
Der Herr wird König seyn — von Ewigkeit zu

Ewigkeit .

Moses Trauergesang .
Alles Irdische ist eitel und vergänglich . Gott

aber , und wer sich an ihn hält , und seinen Willen

thut , bleibt in Ewigkeit .

Herr ! Unsere Zuversicht und Stärke bist du von

Geschlecht zu Geschlecht . Ehe die Berge entstanden ,

ehe die Erde , ehe die Welt erschaffen wurde , warst
du , o Gott , von Ewigkeit zu Ewigkeit !

Den Menschen verwandelst du in Staub , und

sprichst : Es kehre zurück ein neues Geschlecht der Men¬

schen. Denn tausend Jahre sind in deinen Augen wie

der vergangene gestrige Tag , wie ein kleiner ThÄ
der Nacht .

^

Das Leben der Menschen rauschet dahin wie ein
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Ä Regenbach ; es ist so flüchtig wie ein Traum . Die

Menschen welken hin wie Gras ; am Morgen grünet und
blühet es , am Abende wird es abgemähet,und verdorret .

So zehrest du uns auf mit deinem Hauche . Du
stellest unsere Missethatenhin vor dich , unsere geheim¬
sten Sünden ins Licht vor deinem Angesichte . Darum
haben unsere Tage abgenommen durch einen Urtheils -
spruch . Unsere Jahre sind wie ein Spinnengewebe ,
das bald zerreißt .

Unser Leben währet siebzig Jahre , wenn es hoch
kommt , achtzig Jahre , und was darüber ist, ist Mü¬
he und Schmerz . Schnell fährt es dahin , als flögen
wir davon .

Wer steht ^ ^ tber ein , daß dieß , o Gott , deine
Strafe ist , daiEer dich fürchte , der du so furchtbar
richtest ? Ach , lehre uns unsere Tage zählen , damit
wir weise werden !

Herr , wende dich wieder zu uns ! Wieso lange
zürnest du ? ^ ey deinem Volke wieder gnädig . Er¬
freue uns wieder mit deiner Huld , damit wir jauch¬
zen und frohlocken unser Leben lang .

Ja , erfreue uns wieder für die Tage , da du uns
betrübtest , für die Jahre , in denen wir nur Unglück
sahen . Laß uns , o Herr , deine hohen Thaten wie¬
der sehen , zeig deinen Dienern deine Herrlichkeit .

Der sanfte Blick desHerrn , unsersGottes , sey wie¬
der mit uns . Herr ! Segne die Arbeit unserer Hän¬
de , die Werke unserer Hände segne du .

Moses letzte Reden vor dem Einzüge des Vol¬
kes Israel in das gelobte Land .

Sehet , ich werde in dieser Wüste sterben , und
nicht über den Jordan gehen . Ihr aber werdet hin -

A 2
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übergehen , und das verheißene Land in Besitz nehmen ,

®

O so bleibet nun dem Herrn , euerem Gott , getreu .
Er hat euch aus Ägypten , aus dem eisernen Gluth¬

ofen , — aus dem Orte eurer Qual befreyt . Euere
Väter iparen siebzig Seelen , als sie nach Ägypten hin¬
abzogen . Aber nun hat euch der Herr vermehret wie
die Sterne des Himmels . Er hat euch durch die große
und schreckliche Wüste geführet , wo alles dürre und

ohne Wasser ist ; wo es Skorpionen gibt und Schlan¬

gen , deren Hauch brennend ist . Er speiste euch mit
Brot vom Himmel , und ließ euch aus dem härtesten
Felsen Wasserquellen hervorbrechen . Er führte euch nun
in das gesegnete Land , das voll Quellen und Bäche
ist, wodurch Berge und Thäler eM ^ cht werden ; in
ein Land , wo Weizen und Gerste, ^ r8einstöcke , Gra¬
natäpfel und Feigenbäume wachsen ; in ein Land voll
Ohl und Honig , wo ihr Brot genug und alles im
Überflüsse haben werdet . So sehet ihr es ja deutlich
ein , daß euch der Herr erzog , wie ein Vater seinen
Sohn .

O ! so erkennet es doch einmahl , und nehmet cs zu
Herzen : Er , der Herr allein ist Gott — oben im
Himmel und unten auf der Erde , und außer ihm ist
kein Gott . Erkennet es nun r Er , der Herr , euer
Gott , ist ein mächtiger und treuer Gott , der seine
Macht und Treue an allen beweiset , die ihn lieben ,
und seine Gebothe beobachten ; der es denen vergilt ,
die ihn verlassen , und der ihnen widerfahren läßt ,
was sie verdienen . Sieh ! der Himmel und die Erde
und alles , was darauf ist, ist des Herrn , deines Got¬
tes . Er , der Herr , dein Gott , ist ein Herr über alle

Herrn , ein großer Gott , mächtig und furchtbar , der
keine Person ansieht , keine Geschenke nimmt , und
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Recht verschaffet den Witwen und Waisen , der auch die

Fremdlinge lieb hat , und ihnen Speise und Trank gibt .
Und nun Israel ! was fordert der Herr , dein

Gott von dir , als daß du Ehrfurcht vor ihm habest ,
und auf seinen Wegen wandelst , und ihn , deinen

Herrn und deinen Gott , liebest von ganzem Herzen
und von ganzer Seele . Und dieses Geboth , welches
ich euch da gebe , ist weder zu hoch für euch , noch zu
weit von euch entfernt . Es ist nicht im Himmel oben ,
daß ihr sagen könnet : Wer voi? uns steigt da hinauf ,
und bringet es herunter , daß wir es hören und erfül¬
len können ? Es ist nicht über dem Meere , daß ihr
vorwenden und sagen könnet '."Wer von uns fährt
über das Meer , es zu hohlen , daß wir es vernehmen
und vollbringen mögen ? Es ist dir ganz nahe gelegt ;
es ist in deinem Munde und in deinem Herzen , damit
du es leicht erfüllen könnest .

Bedenket es nun ! Ich lege euch heute Segen und

Fluch vor . Den Segen , wenn ihr gehorchet ; den

Fluch , wenn ihr nicht gehorchet . Ich nehme heute
Himmel und Erde zu Zeugen , daß ich euch Leben und
Tod , Segen und Fluch vorgelegt habe . So wählet
nun das Leben . Liebet den Herrn , eueren Gott , hö¬
ret seine Stimme , und hanget ihm an . Denn er ist
euch euer Leben und die Verlängerung euerer Tage .
So werdet ihr das Land , das er eueren Vätern , Abra¬
ham , Isaak und Jacob , versprochen hat , lange besitzen.

Aus den Psalmen Davids .
Die Himmel erzählen uns Gottes Herrlichkeit ; das

Firmament gibt Zeugniß von der Allmacht seiner Hän¬
de . Ein Tag ruft es dem andern zu , und eine Nacht
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tyüt es der andern kund . Es gibt keine Mundart, kei- *

ne Sprache , worin man ihre Stimme nicht verstände.
Ihr Schall ertö»t in allen Ländern , ihr Laut reicht
hin bis an das Ende der Welt . — Gottes Werke ent¬
flammen unfern Geist zur Bewunderung und Anbe -
thung ; überall verkündigen sie uns Gottes Macht und
Herrlichkeit.

Dir , o Gott , gebühret Dank und Lobgesang. Du
machst alles frohlocken vom Aufgange der Sonne bis
zu ihrem Untergange . Du suchest die Erde heim , du
tränkest sie mit mildem Regen , du schenkest ihr reichen
Überfluß . Du lässest das Getreide wachsen , du berei¬
test das Erdreich , du befeuchtest seine Furchen, du er¬
weichest das Land. Tröpfelnd von sanftem Regen kei¬
met freudig das Gewächs . Du segnest das Jahr mit
deiner Güte : du machest die Wüste reich und schön ,
die Hügel zierest du mit Fröhlichkeit , die Wiesen be¬
deckest du mit Schafherden , die Thäler hüllest du mit
Kornfrucht ein. Alles jauchzet, alles singet dem Herrn .

Der Herr ist mein Hirt ; nichts fehlet mir . Auf
grünen Auen weidet er mich , zu stillen Bächen führet
er mich , und erquicket da mein Leben . Er führet auf
sanftem Pfade mich , der gute, treue Gott . Und muß
ich dann auch wandeln mitten durch das dunkle Todes¬
thal , so fürchte ich doch kein Übel. Denn du bist ja
bey mir , mein Gott ! Dein Hirtenstab , dein starker
Schutz ist für mich Trost , und gibt mir Ruhe und
Erquickung.

Herr , unser Gott ! Wie herrlich ist dein Rahme
in aller Welt , da deine Majestät am Himmel glänzt.
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Denn schaue ich deinen Himmel an , ihn, das Werk

deiner Hände , den Mond , die Sterne , die du daran

befestigtest; was ist der Mensch , daß du au ihn ge¬

denkest , des Menschen Sohn , daß du dich seiner so

liebreich annimmst ? Nur ein wenig hast du ihn den

Engeln nachgesetzet, hast mit Ehre und Hoheit ihn ge -

krönet , hast ihn zum Herrn deiner Werke gemacht ,
hast alles ihm zu Füßen gelegt , — die Herden der

großen und kleinen Thiere , das Wild des Feldes , die

Vögel des Himmels , die Fische im Meere , und was

sonst im Wasser lebet . Herr , unser Gott ! Wie herr¬

lich ist dein Nähme in aller Welt !

Wer unter dem Schutze des Allerhöchsten wohnet ,
wer unter dem Schatten seiner Allmacht ruhet , der

spricht zu dem Herrn : Meine Zuflucht und mein Gott

bist du ! Auf dich vertraue ich.
Er rettet dich von den Todesschlingen, von allem,

was nur schrecklich ist . Er beschützet dich , unter sei¬

nem Schutze bist du sicher , seine Treue ist dir Schild
und Schirm . Du darfst nicht zittern vor den Gefah¬
ren der Nacht , nicht vor der List , die im Finstern
schleicht , nicht vor der Gewalt , die am hellen Mitta¬

ge drohet . Und sielen Tausende dir zur Linken hin .
Zehntausende dirzur Rechten; an dich gelanget es nicht .

Auf dich , oHerr , vertraueich !
So wohnest du sicher und hochi

" Da reichf̂ arr
dich kein Unfall . Da nahet keine Plage deiner Hätte .
Ja , Gott selbst spricht von dir : Weil er auf mich ver¬
traut , errette ich ihn. Weil er mich ehret, helfe ich
'
ihm . Ruft er mich an, so erhöre ich ihn . Ich bin bey
ihm in seiner Noth , ich reiße ihn heraus , und bringe
ihn in Ehren . Ich sättige ihn mit langem Leben ,
und lasse ihm sehen mein Heil .
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Die Erde ist des Herrn , und alles , was darin
ist ; der Weltkreis , und was auf demselben wohnet .
Denn der Herr ist es , der die Erde über dem Meere
gegründet , sie über den Fluchen befestiget hat . Doch
wer darf betreten den Berg des Herrn ? Wer darf ste¬
hen an diesem heiligen Orte ? — Der schuldlose Hän¬
de hat und ein reines Herz , der nicht nach eitlen
Dingen trachtet , der tückisch nie geschworen hat , um
den Nächsten zu betriegen ; der empfängt Segen von
dem Herrn , Erbarmung von Gott , seinem Heile .
So sey das Volk , das ihn verehret , das vor seinem
Angesichte erscheinen will .

Kommet , lasset uns frohlocken vor dem Herrn ,
jauchzen ihm , dem Felsen unsers Heiles ; lasset uns
treten vor sein Angesicht mit Dankgesängen , ihm Ju -
Lellieder singen ! Denn grog ist unserGott , der Herr !
In seiner Hand sind alle Schätze , die in den Tiefen
der Erde liegen ; die Höhen derVerge sind sein . Sein
ist das Meer , das er schuf , das trockene Land , das
seine Hand gemacht hat . — Kommet , lasset uns ihn
anbethen , niederfallen , und Freudenthränen weinen
vor ihm , der uns zu seinem Volke erwählet hat ! Denn
er , der Herr , ist unserGott ; wir sind seines Landes
Volk , die Herde , die er weidet mit Hirtentreue . Heu¬
te , wenn ihr feine Stimme höret , verstocket eure
Herzen nicht , wie einstens in der Wüste .

Der Herr , der Gott des Himmels spricht . Erruft
die Erde vom Sonnenaufgänge bis zum Untergange .
Don Sion aus strahlt der Schimmer seiner Herrlichkeit .
Er kommt , unser Gott , und schweiget nicht mehr .
Verzehrendes Feuer geht vor ihm her , und rings um
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ihn ist Sturm und Ungewitter , Cr ruft dem Himmel
oben , er ruft der Erde unten , zu richten jetzt sein Volk .

Höre an , mein Volk , spricht er . Ich rede , ich
zeuge gegen dich , ich selbst , dein Gott . Nicht klage
ich dich an deiner Opfer wegen , nicht wegen des Opfer¬
rauches , der immer zu mir steigt . Auch sind es nicht
die Thiere deiner Herde , die ich will ; denn alles Wild
der Wälder ist ja mein , die Thiere auf den tausend
Bergen dort sind mein . Auch jeden Vogel unter dem

Himmel kenne ich , und was sich im Filde regt , gehö¬
ret mir . Hungerte es mich , ich dürfte dir es nicht
sagen ; denn mein ist ja die ganze Welt . — Dank
opfere Gott . Was du gelobet hast , bring dem Höch¬
sten dar . Ruf mich an in der Zeit der Angst , und
wenn ich dich errette , ehre mich.

Zum Sünder spricht der Herr : Du aber , was
schwätzest du von meinen Gesetzen ? Was führest du im
Munde meinen Bund , da du doch hassest alle Zucht ,
und meine Worte mit Füßen trittst ? Erblickst du einen
Dieb , so läufst du mit ihm, und hältst es mit frechen
und unverschämten Buben . Dein Mund fließt ganz
von Boßheit über , und deine Zunge ist dir ein Werk¬
zeug des Betruges . Du sitzest da , und lästerst deinen
Nächsten , und beschimpfest deinen eigenen Bruder .
Das thatest du . Ich schwieg . Da meintest du in dei¬
nem argen Sinne : ich sey wie du . Darum klage ich
nun laut gegen dich , und stelle es dir vor Augen . Ihr
Gottvergessenen ! Nehmet dieß wohl zu Herzen , da¬
mit ich euch nicht schnell hinraffe , und niemand sey ,
der euch errette .

Wer Dank mir opfert , ehret mich . Wer Acht auf
seinen Wandel hat , den laß ich sehen Gottes Heil .

Der äußere Gottesdienst ist also Pflicht für
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uns . Wahre Verehrung und Liebe Gottes lassen sich
nicht in das Herz verschließen; sie brechen gleich einer
Flamme überall hervor . Die Verehrung und Liebe,
die wir Gott äußerlich bezeigen, wird auch Andere zur
Verehrung und Liebe Gottes entzünden , gleich einer
Flamme , die um sich greift . Nur müssen wir nicht
bloß die Zeichen der Verehrung und Liebe Gottes äu¬
ßerlich vorzeigen , sondern Verehrung und Liebe auch
wirklich im Herzen empfinden.

Erbarme dich meiner, o Gott , nach deiner großen
Barmherzigkeit , und nach der Menge deiner Erbar -

mung tilge meine Missethaten . Denn ich erkenne
meine Vergehungen , und meine Sünden schweben mir
stets vor Augen. Vor dir , o Gott , habe ich gesün-

diget ; vor dir, vor deinen Augen habe ich Böses ge-

than . O wende dein Angesicht von meinen Sünden

weg , und lösche alle meine Missethaten aus .
O Gott ! verschaffe mir ein reines Herz, erneue¬

re in mir den rechten Geist . Verwirf mich nicht von
deinem Angesichte , entzieh , mir nicht deinen heiligen
Geist . Laß mich die Freude deines Heiles wieder em¬
pfinden , stärke mich mit dem Geiste der Frömmigkeit
und Gottesfurcht . Dann will ich Übelthätern deine

Wege zeigen ; Ruchlose sollen sich zu dir bekehren.
Gott , du mein Heil ! Errette mich von meiner

Sünden Schuld , und meine Zunge soll deine Güte
dankbar preisen . Denn Opfer willst du nicht , sonst
gäbe ich sie dir . An Brandopfern hast du kein Wohl¬
gefallen . Das Opfer , das dir wohlgefällt , ist ein

zerknirrschter Geist . Ein reumüthiges und gedemü-

thigtes Herz wirst du , o Gott , nicht verschmähen.
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Die Himmel entstanden durch dss Herrn Wort ,
durch den Hauch seines Mundes die Sternenheere . Den

Herrn fürchte alle Welt ; vor ihm zittere jeder Bewoh¬
ner der Erde . Denn was er spricht , geschieht . Was
er gebiethet , steht da . — Allmächtig ist der Herr !

Der das Auge gebildet hat , soll der nichtsehen ?

Der das Ohr geschaffen hat , soll der nicht Horen ?

Er , der den Menschen Einsicht gibt , weiß auch die

Gedanken desselben . Er kennet die Zahl der Sterne ,
und nennet sie alle mit Nahmen . — Allwissend ist
der Herr !

Herr , du erforschest und erkennest mich ! Ich sitze
oder ich stehe , so weißt du es ; du siehst meine Ge¬
danken von ferne . Ich gehe oder ich liege , so bist
du um mich ; alle meine Wege liegen klar vor dir .
Bevor das Wort auf meine Zunge kommt , hast du es
längst gewußt . — Wo soll ich hingehen , Herr ! vor
deinem Geiste ? Wo soll ich hinsiiehen , Herr ! vor
deinem Angesichte ? Steige ich in den Himmel hinauf ,
so bist du da . Steige ich hinunter in den Abgrund ,
auch da bist du . Würde ich mit derMorgenröthe hin -
fliegen bis an die äußersten Gränzen der Erde , und
wohnen am äußersten Ende des Meeres ; auch da wür¬
de deine Hand mich finden , auch dort deine Rechte
mich ergreifen . Spräche ich : Die Finsterniß soll mich
bedecken , die Nacht mich verbergen bey meinen Sün¬
den ; was hülfe es ? Auch Finsterniß verbirgt mich
nicht vor dir ; die Nacht ist vor dir so hell wie der
Tag , und Licht und Dunkel ist dir gleich . Ausge¬
schrieben waren schon in deinem Buche alle meine Le¬
benstage , als noch keiner derselben war . — Gottes
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Auge sieht uns überall , sein Arm beschützt uns

jederzeit .

So hoch der Himmel über die Erde ist, so groß
ist seine Barmherzigkeit für alle , die ihn fürchten . So
fern der Sonnenaufgang ist vom Sonnenuntergänge ,
so weit entfernt er unsere Schuld von uns . Wie ein
Vater seiner Kinder sich erbarmet ; so erbarmet sich der

Herr derjenigen , die ihn fürchten . —
Das Leben des Menschen ist wie Gras . Es ver¬

blühet wie die Blume des Feldes . Haucht sie ein
Lüftchen an , so ist sie dahin ; man kennt nicht einmahl
ihre Stätte mehr . Aber Gottes Barmherzigkeit ist
von Ewigkeit her , und bleibt in Ewigkeit über alle ,
die ihn fürchten .

Gott ist unsere Zuversicht und Stärke , eine Hülfe
in Nöthen stark und treu erfunden . Darum fürchten
wir uns nicht , wenn gleich die Erde wankete , und
die Berge sänken in des Meeres Grund . Lasset des
Meeres Fluthen brausen , lasset sie toben , daß auch
die Berge erbeben von ihrem Ungestüme . Gott ist mit
uns , wir wanken nicht . Gott steht uns bey ; Gott

hilft zur rechten Zeit .

Vertraue auf den Herrn , und thue Gutes . Habe
deine Freude am Herrn , und er wird dir geben , was
dein Herz begehret . Empfiehl demHerrn deine Wege ,
und hosse auf ihn ; er wird alles recht machen . — Ich
ward ein Jüngling , und ward ein Greis ; aber nie sah
ich den Rechtschaffenen verlassen , noch seine Kinder um
Brot betteln . Der Gottesfürchtige ist immer mildthä -

tkg , und leihet gerne her , und dennoch haben seine



Kinder reichen Segen . Wenn er auch strauchelt , so fällt
er doch nicht ; der Herr hält ihn bey seiner Hand .

Wohl dem, der für die Armen sorgt ! Der Herr
errettet ihn zurZeit der Noth . Der Herr erhält ihn ,
verleihet ihm langes Leben , und macht ihn auch - schon
hier auf Erden glücklich. Der Herr fteht ihm in der

Krankheit bey , und gibt ihm wieder Gesundheit und

frohe Tage .

Wohl dem Manne , der demRathe der Gottlosen
nicht folgt , der den Weg der Sünder nicht betritt ,
noch sich zu den Spöttern halt , sondern seine Freude
an Gottes Gesetzen hat , und in denselben forschet Tag
und Nacht . Er grünet wie der Vaum am Bache . Er
bringt Frucht zur rechten Zeit , und seine Blätter wel¬
ken nie . Nicht so sind die Gottlosen , nicht so . Sie
sind wie Staub , den jeder Wind verweht .

Kommet , höret mir zu . Ich lehre euch Gottes¬
furcht . Wer ist der Mann > der lange zu leben wün¬
schet, und gute Tage sehen möchte ? Er höre mir zu . —
Bewahre vor dem Bösen deine Zunge , deine Lippen
vor falschen Reden . Fliehe das Böse , thue Gutes ,
suche den Frieden , und trachte ihm nach . Die Augen
des Herrn merken auf die Gerechten , seine Ohren hö¬
ren auf ihr Gebeth . Aber die Übelthäter verabscheuet
sein Blick . Er vertilgt ihr Andenken von der Erde - Wenn
die Gerechten zu dem Herrn rufen , so erhöret er sie,
und errettet sie aus aller Noth , Der Herr ist denen
nähe , die eines bedrängten Herzens sind ; dieDemü -
thigen im Geiste befreyet er . Der Gerechte hat so
viele Leiden ; aber aus allen errettet ihn der Herr ,
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Sprüche Salomons .

Wer sein Ohr wegwendet , um das Gesetz Gottes
nicht zu Horen ( dasselbe nicht befolgt ) , dessen Gebeth
ist vor Gott nicht angenehm und wohlgefällig .

Barmherzig seyn und recht thun , das gefällt dem

Herrn mehr als Opfergaben .
Wer sein Ohr vor dem Geschreye der Dürftigen

verstopft , der wird auch um Hülfe rufen , und nicht
erhöret werden .

Wer sich der Armen erbarmet , ehret seinen Schö¬
pfer . Wer den Armen unterdrücket , lästert seinen Schö¬
pfer . Ein solcher ist so böse, so herz - und gefühllos
als ein Gotteslästerer .

Die Seele , die reichlich segnet , wird auch reich¬
lich gesegnet werden .

Wer den Armen gern gibt , der wird nicht arm ;
wer aber seine Augen von einem Bittenden wegwen¬
det , der wird Noth leiden .

Wer sich des Armen erbarmet , leihet dem Herrn
sein Geld auf Zinsen . Der Herr gibt es mit Gewinn

zurück.
Der Rechtschaffene erbarmet sich auch seines Vie¬

hes ; aber das Herz des Gottlosen ist grausam .
Ein weiser Sohn ist die Freude seines Vaters ; ein

thörichter Sohn ist der Kummer und die Schande sei¬
ner Mutter .

Wer seinem Vater oder seiner Mutter Böses

wünschet , dem wird sein Licht auslöschen , wenn er

gerade in der dichtesten Finfterniß ist. In der größ¬
ten Noth wird er ohne alle Hülfe seyn .

Thorheit , Unverstand und Leichtsinn stecken tief



in dem Herzen des Knaben ; die Zuchtruthe aber treibt

sie heraus .
Was der Knabe lernt , das thut der Greis .
Thue , was recht ist ; dann wird deine Gesund¬

heit fest , deine Rede lieblich , dein Fußtritt sicherund
dein Schlaf süß seyn . Denn der Herr ist dir zur
Seite und dein Beschützer .

Hochmuth kommt vor dem Falle .
Wer sich auf seinen Reichthum verläßt , der ver¬

dorret wie eine versenkte Grasblume ; wer aber auf
Gerechtigkeit bauet , der grünet wie ein frischer Baum .

Mancher ist arm bey seinem Reichthume , und
Mancher ist reich bey seiner Armuth .

Besser wenig mit Recht , als viel mit Unrecht ;
besser wenig mit Gottesfurcht , als große Schatze mit
Unruhe ; besser eine Schüssel Gemüse mit Liebe , als
ein Braten mit Haß und Zwietracht .

Wer Unrecht aussäet , der erntet Jammer ein .
Ungerechtes Brot mag immerhin wohl schmecken ;

allein am Ende hat man doch den Mund voll Bitterkeit .
Ein wohlwollendes Herz ist die Gesundheit des

Leibes ; Neid ist Eiter in den Gebeinen .
Wo viele Worte sind, da geht es selten ohne Sün¬

de ab .
Wer mit Weisen umgeht , wird weise ; wer aber

mit Thoren umgeht , wird selbst einer aus ihnen .
Im schnellen Gehen stoßt man den Fuß leicht an ,

und die Unachtsamkeit bringt nichts Gutes .
Zu viel Honig essen ist ungesund . Auch das un¬

schuldigste Vergnügen , unmäßig genossen , kann ver¬
derblich werden .

Fauler ! Gehe zur Ameise in die Schule , und ler¬
ne von ihr Weisheit . Sie trägt im Sommer Speise



ein , und sammelt zur Zeit der Ernte , damit sie im
Winter zu leben habe .

Der Weg des Faulen geht durch Dornhecken ; der
Weg des Frommen ist eine ebene und gepflasterte
Straße .

Den Müßiggänger überfällt der Mangel wie ein

nacheilender Fußgänger , und die Armuth wie ein
Gewaffneter .

Wer einen Feigenbaum hüthet , der ißt von sei¬
nen Früchten . ( Fleiß bringt süße Früchte . )

Wer seine Sünden verheimlichet , dem wird es
übel gehen ; wer sie aber bekennet und ableget , der
wird Barmherzigkeit finden .

Wie das Silber im Feuer und das Gold im

Schmelzofen geläutert wird ; so wird das Herz in der

Trübsal vom Herrn bewährt , und von allen Schlacken
gereiniget .

Der Gottlose ist wie ein Wetter , das schnell vor¬

überzieht , und nicht mehr ist. Der Gerechte besteht

ewig wie eine unerschütterliche Grundfeste .
Der Gottlose flieht davon , wenn ihn auch nie¬

mand jagt , der Gerechte ist unerschrocken und mu-

thig wie ein junger Löwe .
Der Weg des Gerechten ist wie das Licht der Mor -

genröthe , das immer zunimmt , und zum vollen Tage
wird . Der Weg der Ungerechten ist dunkel wie die

Nacht , und sie sind nie sicher vor dem Falle .
Der Gottlose verliert in den geringsten Leiden

den Muth ; der Gerechte bleibt auch im Tode getrost .
Gold und Perlen haben hohen Werth ; aber die

Denksprüche der Weisen sind noch köstlicher .
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Sprüche und Gleichnisse aus den Propheten .

Höret , ihr Himmel , und horche du , o Erde ! denn
der Herr spricht : Die Kinder Israels nährte ich, und
zog sie groß , und sie empörten sich gegen mich . Israel
kennet mich nicht, und mein Volk merkt nicht auf mich.
— Sie verließen den Herrn , den Heiligen achteten sie
nicht , und wandten sich weg von ihm .

Was soll mir nützen die Menge eurer Opfer ? Satt
bin ich derselben . Eure Feyerlichkeiten gefallen mir
nicht mehr . Wenn ihr auch mit ausgespannten Ar¬
men zum Himmel flehet , so wende ich doch meine
Augen von euch weg ; und wenn ihr noch so viel
bethet , so höre ich euch doch nicht ; denn euere
Hände sind voll von Ungerechtigkeit . Reiniget euch.
Schaffet weg von meinen Augen die Frevel euerer
Thaten . Hört auf zu sündigen . Lernet Gutes thun .
Forschet nach dem, was recht ist . Helfet dem Unter¬
drückten . Schaffet dem Waisen Recht . Schätzet der
Witwe Sache . Dann kommet , und lasset uns mit ein¬
ander rechten . Wären euere Sünden wie Scharlach ,
so sollen sie weiß werden wie Schnee ; wären sie roth
wie Karmesin , so sollen sie werden wie Wolle .

So spricht der Herr , der Hohe und Erhabene ,
der ewig lebet , und heilig ist : Der Himmel ist mein
Thron , die Erde meiner Füße Schämet . In der Höhe
und im Heiligthume wohne ich, aber auch bey denen ,
die eines reumüthigen und demüthigen Geistes sind.

Erfreuend ist die Huld des Herrn , wie heitere
Sonncnwärme nach dem Regen ; erquickend ist sie gleich
Thaugewölken am Erntetage . Stets ist der Herr uns
Schutz und Schirm , gleich einer Schattenlaube bey

Leseb. für die I !I > Elaste . B
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schwüler Sonnenhitze , gleich einem sichern Zufluchts¬
orte vor Sturm und Regen.

Hebt auf zum Himmel euere Augen, und sehet an
die Erde. Die Himmel werden wie Rauch vergehen, und
die Erde wie ein Gewand veralten, und ihre Bewoh¬
ner hinsterben ; aber mein Heil soll ewig dauern , und
meine Gerechtigkeit nicht vergehen ; so spricht der Herr:

Die Berge mögen weichen , und die Hügel wan¬
ken ; aber meine Gnade soll von dir nicht weichen ,
und mein Friedenöbund nicht wanken, spricht dein Er¬
barmer, Er , der Herr l

Ein ewiger Gott ist der Herr , der die Gränzett
der Erde schuf ; er wird nie müde, und unerforschlich
ist sein Verstand . Er gibt den Matten Kraft , und
große , neue Stärke den Ohnmächtigen . Die auf den

Herrn vertrauen , erhalten neue Kraft und Stärke .
So spricht der Herr , der dich schuf : Sey nicht

bange ; denn ich erlöse dich. Ich rufe dich bey deinem
Nahmen ; denn du bist mein. Wenn du durch Fluchen
gehest, bin ich bey dir ; die Ströme sollen dich nicht er¬
säufen . Wenn du im Feuer wandelst , sollst du nicht
versengt werden - die Flamme soll dir nicht schaden ,
weil du theuer in meinen Augen und werth geachtet
bist , und ich dich liebe.

So spricht der Herr , derErlöser, der Heilige : Ich,
der Herr , bin dein Gott , der dich lehret, was recht
und gut ist , und dich leitet auf dem Wege , den du

gehen sollst . O daß du doch gehorchenmöchtest meinem

Befehle ! Dann würde seyn wie ein fruchtbarer Strom
dein Glück.

Wehe denen , die da Böses gut und Gutes böse
nenne« , die Finsterniß in Licht und Licht in Finster -



uiß verkehren . Wehe denen , die sich klug scheinen m

ihrejr Angen , und nach eigenem Dünkel weise sind . We¬

he denen , die den Frevler eines Geschenkes wegen frey -

fprechen , und das Recht dem Schuldlosen abstreiten .
Ihre Wurzel soll zu Asche werden , und ihre Blüthe
verwehen gleich dem Staube .

Die Gottlosen sind wie das ungestüme Meer .
Ruhen kann es nicht , sondern seine Wellen werfen
Koth und Unflath aus . Keinen Frieden haben die

Gottlosen , spricht der Herr .
Höretmir zu, die ihr der Gerechtigkeit nachstrebet ,

und das Volk , das mein Gesetz im Herzen trägt : Fürch¬
tet euch nicht vor Verleumdung undSpott der Menschen ,
und vor ihren Lästerungen entsetzet euch nicht. Denn
wie ein Gewand wird sie die Motte benagen , und wie
Wolle wird sie der Wurm verzehren ; aber meine Ge¬

rechtigkeit soll ewig dauern , und mein Heil auf kom¬
mende Geschlechter übergehen .

AllesFleisch ist wieGras , und alle seine Pracht wie
Blumen des Feldes . Es dorret das Gras , es welkt die
Blume , wenn des Herrn Hauch darüber bläst . Wahr¬
lich, der Vergänglichkeit des Grases und der Feldblume
gleich ist der Mensch « Es dorret das Gras , es wel¬
ket die Blume ; aber unsers Gottes Wort dauert in
Ewigkeit .

Frohlocket , ihr Himmel ! Jauchze du , o Erde !
Brechet aus in Gesang , ihr Berge ! Denn so spricht
Gott : Kann eine Mutter vergessen ihres Kindes , daß
sie sich nicht erbarmen sollte ihres eigenen Sohnes ?
Und könnte sie auch seiner vergessen , so will ich doch
euer nicht vergessen !

Wie herabfällt der Regen und der Schnee vom

Himmel , und nicht wieder zurückkehrt , sondern die
B 2
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Erde befeuchtet , sie fruchtbar und grünend macht , da¬
mit sie Samen zum Säen und Brot zum Essen gäbe ; so
soll auch seyn mein Ausspruch , der ans meinem Munde
kommt . Nicht fruchtlos soll heimkehren mein Wort ,
sondern ausrichten , was mir gefällt , und ihm soll
gelingen , wozu ich es sandte . Isaias .

Entsetzet euch , ihr Himmel ! Vergehet vor Schrecken
und Betrübniß , spricht der Herr . Mein Volk hat ein
zweyfaches Übel begangen . Mich , die Quelle leben¬
digen Wassers , haben sie verlassen , und haben sich selbst
Wassergruben gegraben , löcherichte Brunnen , die kein
Wasser halten . — So thöricht handelt jeder Mensch ,
der sein Glück in Reichthum , Ehre und sinnlichen Freu¬
den suchet , und nicht in Gott .

Mein thörichtes Volk erkennet mich nicht ; unsin¬
nige , verftandlose Kinder sind sie . Böses zu thun , da¬
zu sind sie verständig genug ; aber Gutes thun , das
wollen sie nicht verstehen .

Dieses Volk hat ein ungläubiges und rohes Herz ,
spricht der Herr . Sie wenden sich immer von mir weg ,
und fallen immer von mir ab . Sie denken nicht in ih¬
rem Herzen : Laß uns doch Ehrfurcht vor dem Herrn
haben , der uns zu rechter Zeit früh und spät Regen
schickt , und uns jährlich die Ernte treulich behüthet .
Euere Missethaten hindern euch , und euere Sünden
lassen euch zu keinem solchen Gedanken kommen . —
Wer Gott erkennen und Freude an ihm haben will ,
muß sein Herz von jeder Sünde rein bewahren .

Bessert euer Leben und eueren Sinn , spricht der

Herr . Verlaßt euch nicht aufLügenworte . Saget nicht
immer : Hier ist der Tempel des Herrn ! Nur wenn
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ihr euer Leben und eueren Sinn ganz bessert ; wenn

ihr recht handelt gegeneinander ; wenn ihr Fremdlinge ,

Waisen und Witwen nicht unterdrücket : und dann wer¬

de ich euch in dem Lande , das ich euern Vätern ge¬

geben habe , auf immer von mir wohnen lassen . Aber

nun verlasset ihr euch auf Lügen , die euch nichts nüt¬

zen werden . Ihr stehlet und raubet , seyd ohne Mitleid

und Erbarmen , begehet Ungerechtigkeiten, — und doch

kommt ihr zu mir , und tretet vor mein Angesicht
in diesem Haufe .

Wo fällt einer , der nicht gern wieder aufstände ?

Wer verirret sich , und kehret nicht wieder gern auf den

rechten Weg zurück ? Warum will also dieses Volk auf

seinem Irrwege so hartnäckig verharren ? Da ist keiner ,
dem seine Sünde leid wäre . Niemand sagt : Was habe

ich getham ? Alle laufen auf dem Wege des Verder¬

bens fort , wie ein wildes Roß in die Schlacht .
Der Storch unter dem Himmel weiß die Zeit sei¬

ner Ankunft , Turteltauben und Schwalben beobachten
die Zeit ihres Wegziehens ; aber mein Volk will die

Gesetze des Herrn nicht erkennen . — Sollten die Men¬

schen unvernünftiger seyn als die Vernunftlosen Thiere ?

Warum hat doch mein Volk , das ich so innig
liebe , so viele Laster begangen ? spricht der Herr . Und

was hat es nun noch weiter in meinem Hause zu schaf¬
fen ? Meinest du , die heiligen Opfer , auf die du

vertrauest , können deine Boßheit in dir austilgen ?

Sieh , der Herr gab dir den Nahmen : Ein schöner,

grüner , lieblicher Öhlbaum von guter Frucht ! Auf dem

Befehle des Herrn wird ein wildes Feuer ihn ergrei¬

fen , und alle seine Zweige verbrennen . — O , wer

möchte nicht lieber dem grünen , fruchtbaren Öhlbaume
als dem vom Feuer verwüsteten gleichen ?
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So wenig ein Mohr seine schwarze Haut und
ein Tieger seine Flecken ändert ; so wenig werdet ihr
mehr Gutes thun , wenn ihr euch so sehr an das Böse
gewöhnet . — Und das gilt besonders von dem Bö¬
sen, das man sich in der Jugend angewöhnet .

Ständen gleich Moses und Samuel vor mir da ,
spricht der Herr , so würde ich doch kein Wohlgefallen
haben an diesem Volke . Hinweg mit ihnen von meinem
Angesichte — zu Schwert , Tod , Hunger und Gefängniß ,

Wehe dem Menschen , der im Herzen von Gott
sbweicht , sich auf Menschen verläßt , auf einen sterb¬
lichen Arm vertraut . Er wird seyn wie ein Baum in
der Wildniß . Im dürren und wilden Boden , auf salzi¬
gem und unfruchtbaren Grunde wird er verdorren . Heil
aber dem Manne , der auf den Herrn vertrauet , dessen
Zuversicht Gott ist . Seyn wird er wie ein Baum am
Wasser , der in fruchtbarer Erde Wurzeln faßt . Es
kommt die Sonnenhitze ; — er fürchtet sie nicht , und
feine Blätter bleiben immer grün . Es kommt die Zeit
der Dürre ; — er achtet sie nicht , und bringt unauf¬
hörlich Frucht .

Wer unreife Trauben ißt , dem werden die Zäh¬
ne stumpf . -— Wer Böses thut , der wird die bitter »
Folgen davon bald empfinden .

Wenn der Sünder mit Wahrheit sagen kann :
Seitdem du dich bekehret hast , o Gott , habe ich Reue ;
seitdem du mich zur Erkenntniß meiner Sünden gebracht
hast , o Herr , schlage ich wehmuthsvoll an meine Brust ,
beschämt und schamroth bin ich über die Vergehungen
meiner Jugend ; dann spricht der Herr : Erbarmen
will ich mich, erbarmen über ihn . — Jeremiase

Gerecht ist der Mann , der Recht und Gerechtigkeit



ausübet , der sich vor allem , was schändlich rem be¬

wahret , der niemanden betrübet , nnd niemarrdey . etwas

mit Gewalt nimmt , der sein Brot mit dem Hungerigen

Lheilet , und den Nackten bekleidet , der nicht auf Wu¬

cher leihet , der seine Hand von aller Ungerechtigkeit

Zurückzieht , der meine Gesetze beobachtet , und nach

meinen Gebothen wandelt ; der ist ein gerechter Mann ,

spricht der Herr , und der soll leben .
So wahr ich lebe , spricht derHerr ; ich will nicht

den Tod des Gottlosen , sondern , daß der Sünder sich

bekehre von seinem Wege , und lebe . Welch ein

großes und unvergeßliches Trostckort für jeden wahr¬

haft reumüthigen Sünder ! — Ezechiel .

Der Anblick der Naturschönheiten soll uns Zudem

Schöpfer erheben . — Er sendet uns das Acht , und es

eilet fort . Er ruft es Zurück, und zitternd gehorcht es .

Mit Freude leuchten die Sterne an den Stellen , die

ihnen Gott anwies . Er ruft ihnen , und sie sagen :

Hier sind wir . Sie leuchten, ' und freuen sich in dem ,

der sie erschuf , und dieser ist unser Gott .

Setzt euer Vertrauen nicht auf Geld und Gut .
Wo sind die Menschen und Völker , die Gold und

Silber zusammenrafften , und des Zusammenraffens
kein Ende machten ? Dahin sind sie, hinabgefahrcn in

das Grab , und andere sind an ihrer Stelle . B a r u ch.
An Barmherzigkeit habe ich Wohlgefallen und

nicht an Opfern ; an Erkenntniß Gottes mehr als an

Brandopfern , spricht der Herr .
Ein Kind , das nicht folgt , ist wie eine verlockte

Taube , die auf nichts mehr merken will . Verderben

wird über ein solches Kind kommen , so wie .die ver¬

irrte Taube eine Beute des Raubvogels werden wird .

Viele , spricht derHerr , rufen zu mir , aber nicht
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vom Herzen . Sie heulen und schreyen zu mir herauf ,
aber nur um Korn und Wein ist es ihnen zu thun . Wi¬
der mich und meine Geöothe sind sie Empörer . — Ein
solches Gebeth ist Gott nicht wohlgefällig .

Ein Kind , das Gutes thut , und mitten unter
bösen Kindern noch gut bleibt , ist Gott ein lieblicher
Anblick , — wie die erste Frucht eines Feigenbaumes ,
wie Weintrauben in der Mitte einer dürren Wüste .

Säet Gerechtigkeit aus , und ihr werdet Barm¬
herzigkeit einernten . Aus thörkchtem Geschwätze , aus
Lüge und Betrug , und aus allem Bösen keimt die
Strafe auf , wie die Giftpstanze aus den Furchen des
unfruchtbaren Bodens .

Die Herrlichkeit der Bösen wird schnell vergehen ,
wie die Morgenwolke , die von Gold und Purpur schim¬
mert , bald aber in Regen zerfließt ; — wie Thau am
Morgen , der zwar mit schönen Farben pranget , aber
vor der Gluth der Sonne nach einigen Augenblicken
verdunstet ; — wie Rauch vom Kamin , der sich hoch
zum Himmel erhebet , und bald verschwindet .

Ich will dir Thau seyn , mein Kind , spricht der
Herr , und du sollst blühen wie eine Rose . — Mild
und freundlich ist Gott gegen den , der auf ihn ver¬
traut , und ihm gehorcht . — Oseas .

Wenn die Ernte reifist , so schlägt man die Sichel
an . — Wenn der Mensch das Maß seiner Sünden voll
gemacht hat , so ist er reifzum Untergange . — Joel .

Bedenket es doch : Gott ist es , der die Berge
bildete , die Nacht in Morgenroth , den Tag in Nacht
verwandelt , der den Wind schuf , und die Nebel
macht , der den Gewässern des Meeres ruft , und sie
in milden Regen herabgießt auf die Erde . — Be¬
wundert Gott in seirtzen Werken !
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Ungerechtes Gur gedeihet nicht . Dafür , daß ihr
den Armen unterdrücket , und was er noch Kostbares
hat , ihm vollends nehmet , dafür werdet ihr zwar
Häuser aus Quadersteinen bauen , aber sie nicht be¬
wohnen ; die schönsten Weinberge pflanzen , aber kei¬
nen Wein davon trinken .

Vor Gott kann man sich nirgends verbergen ;
seine Hand erreicht uns überall . Wenn sich die Gottlosen
zu oberst auf den Gipfel des hohen und waldigen
Berges Karmel verstecketen , so würde ich sie doch ent¬
decken und hinwegraffen ; und wenn sie sich im Grun¬
de des Meeres verbergen könnten , so würde ich dort
den Wasserschlangen befehlen , sie zu beißen , spricht
der Herr . — Amos .

Der Stolz deines Herzens verführet dich , o Is¬
rael ! spricht der Herr . Weil du die Felsen bewoh¬
nest , und in hohen Gebirgen deine Zuflucht hast , so
fürchtest du keinen Feind . Allein könntest du dich auch
gleich dem Adler emporschwingen , und dir dein Nest
zwischen den Sternen bauen , so würde ich dich doch
von dort herabstürzen . — So wird der Stolz alle¬
zeit gedemüthiget , und das , worauf er trotzt , wird
ihm nichts helfen . — Abbias .

Was soll ich dem Herrn opfern , das seiner wür¬
dig wäre , fragest du . Soll ich die Knie beugen vor
dem großen Gott ? Soll ich mit Brandopfern vor ihm
erscheinen ? — Meinest du denn , Gott habe Wohlge¬
fallen an vielen Opfern ? Es ist dir gesagt , o Mensch ,
was gut ist , und was dein Gott von dir fordere .
Thu , was recht ist , liebe die Barmherzigkeit , und
wandte in Demuth vor deinem Gott . — Micheas .

Langmüthig ist der Herr und voll Erbarmung ,
doch auch von großer Macht ; keinen Schuldigen läßt
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er Ungestraft , Er theitt das Meer , und es wird troc¬
ken , und alle Flüsse verschwinden . Vor ihm beben
Berge , und Hügel schmelzen weg . Vor ihm zittert
die Erde , und der Weltkreis mit allen seinen Bewoh¬
nern . Wer könnte vor seiner Ungnade bestehen ?

Der Herr kennet diejenigen , die auf ihn ver¬
trauen . Gnädig ist er gegen sie , und stärket sie am
Tage ihrer Noch . — Nah um .

Deine Augen , o Gott , sind so rein , daß du das
Böse nicht sehen , daß du den Anblick des Unrechtes
nicht ertragen kannst .

Sieh , der Ungläubige hat keine aufrichtige Ge¬
sinnung in sich ; der Gerechte aber wird seines Glau¬
bens leben .

Wie der Wein den Volltrinker betäubt , ihn
trunken , thöricht und sinnlos macht ) so der Ehrgeiz
den Stolzen . Er wird zu Schanden werden .

Gott sey unser Trost und unsere Zuversicht zur
Zeit der Noch . — Wenn gleich der Feigenbaum nicht
grünet , der Weinstock ohne Frucht bleibet , die Hoff¬
nung auf den Ahlbaum triegt , der Acker keine Speise
gibt , die Schafe aus der Herde weggerissen werden ,
und kein Rind mehr an der Krippe ist ; dennoch will
Ich mich in dem Herrn erfreuen , in Gott , meinem

Heile , fröhlich seyn . Gott , der Herr , ist meine
Stärke ! —- H a b a k u k.

Thöricht handeln alle , die da glauben , der Reich¬
thum macht glücklich , und die dem Guten nicht nach¬
streben . -— Ihr Gold und Silber wird sie nicht ret¬
ten können am Tage des Gerichtes ; schnell wird es
ein Ende mit ihnen nehmen . — Sophonias .

Der Himmel versagt euch den Thau , die Erde
ihre Gewächse . Ich sandte Dürre über die Kornfelder
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und Weinberge , über Getreide , Wein und A) hl , über

alles , was die Erde hervorbringt , über Menschen und

Thiere . Ich züchtigte euch mit glühendem Winde und

Sonnenbrand ) was ihr immer mit Mühe gepflanzt
habet , ließ ich durch den Hagel verderben , - imb

dennoch bekehrte sich keiner von euch zu mir .

Auch die natürlichen Übel sind zur Besserung der

Menschen da . Wenn also irgend ein Übel dich trifft, ,

so frage dich : Was habe ich an mir zu bessern ; und

bessere es . Eben dadurch erfüllst du die Absicht des -

Schöpfers . — Aggäus .
Bekehret euch zu mir , spricht her Herr , so werde

ich euch wieder gnädig seyn .
Nichts ist dem Menschen lieber als das Auge ,

und kein Glied bewahret er sorgfältiger als dieses .
Und nun spricht Gott : Wer euch anrühret , greift
meinen Augapfel an . So lieb hat Gott die Frommen . .

Nicht durch ein Krkegsheer , nicht durch Menschen¬
kraft kann geholfen werden zur Zeit der Noth , son¬
dern durch meinen Geist , spricht der Herr .

Liebet nur Wahrheit und Frieden , so werden sich
euere Fast - und Trauerrage in Tage der Freude und

des Frohlockens verwandeln . —> Ein süßer Trost für

Nothleidende und Trauernde . — Zacharias .

Haben wir nicht alle einen Vater ? Hat nicht ein

Gott uns alle erschaffen ? Warum verachtet und be -

trieget ihr nun eueren Bruder , und warum entheiliget
ihr den Bund unserer Väter ?

Wendet euch wieder zu mir , spricht der Herr , und

ich werde mich wieder zu euch wenden , und ihr werdet

es erfahren , was zwischen ememGerechtenundUngerech -

ten , zwischen einem , der Gott dient , und einem , der

ihm nicht dienet , für ein Unterschied sey . — M alachias .
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Denkspruche des Sohnes Sirachs .
Gott lieben , ist die größte Weisheit .
Den Herrn fürchten , ist die Wurzel der Weis¬

heit ) ihreZweige grünen ewig .
Durch Wasser löschet man ein aufloderndes Feuer ,

undAlmosen ( mit bußfertigem Herzen ) tilgt die Sünden .
Sey barmherzig gegen die Waisen , als wärest

du ihr Vater ; — dann bist du ein Kind des Allerhöch¬
sten , und er wird dich lieb haben , wie eine Mutter
ihre Kinder liebet .

Sage ja nicht : Ich habe gesündiget , und was ist
mir denn Übels widerfahren ? Gott ist ein langmüthi -
ger , aber gerechter Vergelter .

Ein treuer Freund ist eine starkeSchutzwehre ; wer
ihn gefundenhat,hat einengroßenSchatz gefunden . Gold
und Silber können mit ihm nicht verglichen werden .

Thue nichts Böses , so widerfährt dir nichts Böses .
Spotte eines Menschen nicht , der in Bekümmer¬

niß ist. Gott , der alles sieht , ist es ja , der erhöhet
und erniedriget .

Wenn dir gleich dein Handwerk oder dein Acker¬
bau sauer werden sollte , so laß dich dadurch nicht
betrüben ; denn Gott hat es ja so angeordnet .

Streite mit keinem Schwätzer ; denn dieses hieße
Hotz zum Feuer tragen .

Den , der sich bessert , verachte nicht , und wirf
ihm seine Sünden nicht vor .

Bey allem , was du thuest , denke an das Ende —
an den Tod ; so wirst du nimmermehr sündigen .

Der Anfang der Hoffart ist Abfall von Gott .
Lobe niemand wegen seiner Schönheit , und ver¬

achte niemand wegen seines geringen Aussehens ; denn
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die Biene ist ein kleines und unansehnliches Vögelein ,
und gibt doch die allersüßeste Frucht .

Antworte nicht , ehe du hörest , und rede nicht
darein , ehe Andere ausgereder haben .

Ein Fünklein verursachet zuweilen ein großes

Feuer ; ein Wörtlein bringt einen Gottlosen oft bis

zum Blutvergießen .
Thue den Frommen Gutes . Es wird dir reich¬

lich vergolten werden , wo nicht von ihnen , doch ge¬

wiß vom Herrn .
Wer Pech anrührt , der wird sich beflecken. Wer

mit Stolzen umgeht , wird stolz . Wer mit Bösen um¬

gehet , wird böse ; immer bleibt etwas an ihm hangen .

Wie , wenn der Wolf mit dem Lamme Freund¬

schaft machen wollte ? So ist es , wenn der Gottlose

sich zum Frommen gesellet ^ — Meide seine Gesellschaft .

Wie die grünen Blätter eines Baumes abfallen ,
und andere nachwachsen ; so sterben ganze Menschen¬

geschlechter dahin , und andere kommen nach . — Alles

Vergängliche vergeht .
Gott bewahret dasAlrndsen wie mit seinem Sie¬

gelringe versiegelt , und die Werke der Barmherzigkeit
wie seinen Augenapfel .

Was ein Tröpflcin Wasser gegen das Meer und

ein Sandkörnlein gegen den Sand am Meere ist ; das ,
und das nicht einmahl ! sind die Lebensjahre des

Menschen gegen die Ewigkeit .
Wie Thau die Hitze kühlt , so erquickt ein gutes

Wort ; ja ein gutes Wort geht über ein reichesGeschenk .
Der Freundliche gibt aber Beydes .

Es kann bis zum Abende noch Vieles anders
werden , als es am Morgen war . — Wenn du daher

z . B . reich bist , so denk , daß du arm werden kennst .

Dieß wird dich vor Übermuth und Leichtsinn bewahren .
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Hast du etwas wider deinen Nächsten gehört ,

so laß es in dir absterben . Du wirst sicherlich davon
nicht bersten , wenn du es bey dir behältst .

Lügen ist ein häßlicher Schandfleck , an dem man
einen schlechten und ungesittetenMenschen leicht erkennt .

Die Sünde ist ein zweyschneidiges Schwert . Ihre
Wunden sind unhellbar . Fliehe sie, und sey wachsam .

Wer sein Haus mit fremdem Gute bauet , der

sammelt Steine zu seinem Grabe .
Rauch und Dampf kommen vor dem Feuer , so

kommt es von Schmähworten zu Schlägereyen .
Alles , was köstlich ist , ist nichts gegen eine

keusche Seele .
Wer den Stern in die Höhe wirft , dem fallt er

auf den Kopf ; und wer Andern eine Grube gräbt ,
der fällt selbst hinein .

Du wägest dein Gold ; wäge vielmehr deine
Worte auf einer Goldwage .

Der Arme hat nichts zum Leben als sein Stück¬
lein Brot . Wer ihn darum bringt , ist ein Mörder .

Gottes Gebothe halten , ist das reichste Opfer ;
die Sünden meiden , ist das heilsamste Opfer ; Barm¬

herzigkeit erweisen , ist das angenehmste Dankopfer ;
aufhören , Böses zu thun , ist ein schönes Versöh¬
nungsopfer .

Überfülle dich nicht mit allerley kostbaren Spei¬
sen , und iß nicht zu gierig . Viele sind wegen ihrer
Unmäßigkeit gestorben ; wer aber mäßig lebt , der

verlängert sein Leben .
Der Allerhöchste läßt die Arzeneyen aus der

Erde wachsen . Der Vernünftige verachtet sie nicht .
Wer sich mit der Arbeit seiner Hände nähret .

*
i
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und sich mit Wenigem begnügen kann , der hat ein ruhi¬

ges und ein glückliches Leben , einen Schatz über alle

Schätze -
Bey der Furcht des Herrn leidet man keinen

Mangel ; wer sie besitzt , findet in ihr ein Paradies ,
das vom Herrn gesegnet ist.

Heil dem, der diese gute Lehren ausübet . Wer

sie zu Herzen nimmt , wird weise . Wer darnach le¬

bet , wird zu allem tüchtig seyn > Denn das Licht des

Herrn erleuchtet seinen Pfad .

Ermahnungen des frommen Lodms än seinen
Sohn .

Mein Sohn ! Höre die Worte aus dem Munde
deines Vaters , und senke sie , wre eine Grundfefte ,
tief in dein Herz .

Ehre deine Mutter , so lange sie lebt , und denke

daran , was sie alles deinetwegen ausgestanven hat .

Habe dein Leben lang Gott rm Herzen , und

hüthe dich , daß du nie in eine Sünde einwilligest , und
nie etwas thuest , das gegen die Gebothe Gottes ist.

Gib Almosen von deinem Vermögen , und wende
dein Angesicht von keinem Armen ab ; so wird der

Herr sein Angesicht auch von dir nicht abwenden .
Hilf allen , so gut du kannst . Hast du viel , so

gebe viel ; hast du wenig , so gib auch das Wenige mit
gutwilligem Herzen . Denn so hinterlegest du dir ei¬
nen großen Schatz auf die Zeit der Noth .

Wer gegen seinen Nächsten barmherzig ist, der
kann ein großes Vertrauen auf den Allerhöchsten ha¬
ben , und hoffen , daß auch Gott gegen ihn barnrhey ?
zig seyn werde .
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Hüthe dich , mein Sohn , vor aller Unkeuschheit ,
und mache, daß du dir in diesem Stücke nie etwas
Unrechtes vorzuwerfen habest .

Die Hoffart laß weder in deinem Herzen , noch
in deinen Reden herrschen ; denn sie ist der Anfang
alles Verderbens .

Wer dir arbeitet , den bezahle gleich, und halte dei¬
nem Tagelöhner den verdienten Lohn niemahls zurück.

Was du nicht willst , daß man dir thue , das thu
auch einem Andern nicht .

Theile dein Brot mit den Hungerigen und Dürfti¬
gen , und bekleide die Nackten mit deinen Kleidern .

Frage immer einen weisen Mann um Rath .
Lobe Gott zu jeder Zeit , Und bitte ihn , daß er

dein Thun und Lassen leite ; laß alle deine Anschläge
nach seinem Willen eingerichtet ^, und auf seinen Se¬
gen gegründet sepn .

'

Sey getrost , mein Sohn ! Wir führen zwar ein
armes Leben ; wir werden aber doch viel Gutes ha¬
ben , wenn wir Gott fürchten , alle Sünden meiden ,
und Gutes thun .

Der junge Tobias sagte hierauf mit gerührtem
Herzen : Väter ! Alles , was du mir gesagt hast , das
will ich thun . Und was er versprach , hielt er auch
treulich .

Kinder ! Fasset dennähmlichen schönen Entschluß ;
merkt auf diese guten lehren , und bringet sie eben
so treulich in Erfüllung , wie der junge Tobias .
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Einige Kenrttniffe von den Himmelskörpern ,
und insbesondere von unserer Erde .

§ ^ ie Erde , auf der wir leben , tf nicht der einzige
Weltkörper im großen Himmelsraume . Wir sehen bey
Tage die Sonne , die schon seit Jahrtausenden mit im¬
mer gleicher Kraft uns Licht und >Wärme spendet ; wir

sehen des Nachts bey heiterem Himmel unzählige fun¬
kelnde Sterne , und unter denselben den Mond mit

seinem freundlichen Lichte.
Einige dieser leuchtenden Himmelskörper haben

nicht , wie die Sonne , ihr eigenes Licht,- sondern wer¬
den , wie unsere . Erde , von der Sonne erleuchtet und
erwärmet , und bewegen sich in bestimmten Zeiten um
die Sonne . Man nennet sie deßhalb Wandelsterne oder
Planeten . Die übrigen Sterne haben ihr eigenes Licht,
wie unsere Sonne , und scheinen sich nicht von ihrer
Stelle zu bewegen ; man nennet sie deßhalb unbeweg¬
liche oder Firfterne . Sie sind weit größer als unsere
Erde , und erscheinen unserem Auge nur deßhalb so
klein wie leuchtende Puncte , weil sie sehr weit von
uns entfernt sind.

Um einige Planeten bewegen sich wieder kleinere
Himmelskörper , die man Nebenplaneten nennet , die sich
zugleich mit ihren Hauptplaneten in bestimmten Zeiten
und Bahnen um die Sonne bewegen , und von dieser
Licht und Wärme erhalten . Unsere Erde hat einen sol¬
chen Nebenplaneten , den Mond .

Außer den Firsternen , Planeten und Nebenplane -

Leseb. für die HI . Classe. C
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tcn sehen wir zuweilen noch andere Himmelskörper am

Firmamente erscheinen , die einen langen , feuerigen

Strahlcnbart haben , daher sie auch Kometen oder

behaarte Sterne genannt werden . Sie bewegen sich

nicht , wie die Planeten , in runden , sondern in längli¬

chen, eyförmigen Kreisen um die Sonne ; daher wir

sie nur dann sehen , wenn sie in unsere Nähe , in un¬

fern Gesichtskreis kommen . Manche bleiben viele

Jahre aus , bis sie sich unserer Erde wieder nähern .

Die Kometen sind nicht Bothen kommender Übel ,

sie zeigen nicht Krieg , Peft oder andere Unglücksfälle

an . Die Kometen sind Himmelskörper wie die übrigen
Sterne und Planeten , und beweisen , wie diese , die

Größe , Allmacht und Weisheit des Schöpfers . „ Die

Himmel erzählen den Ruhm und die Herrlichkeit Got¬

tes , und das Firmament verkündiget seiner Hände
Werke . " Psasm . 18 . .

Die Erde bewegt sich um dieSonne , und gebraucht

zu diesem Umlaufe einen Zeitraum von 365 Tager »

5 Stunden , 48 | Minuten , den wir ein Jahr nenneM

Aber wie kann sich die Erde um die Sonne bewe »'

gen , da wir doch täglich sehen , wie die Sonne von

Osten heraufsteigt , gegen Westen sich bewegt , und dort

untergeht ? Das scheinet uns nur so zu seyn ; denn

nicht die Sonne , sondern die Erde bewegt sich.

Seyd ihr noch nie auf einem Flusse gefahren ?

Wenn das Schiff schnell wie ein Pfeil fortging , und

ihr mit unverrückten Augen an das Ufer Hinfahrt , was

bemerktet ihr da ? Kam es euch nicht vor , als ob alle

Bäume und Häuser am Ufer vorbeyeilten , das Schiff

aber sich nicht bewege , sondern still stehe ? Allein das

Vorübereilen der Bäume und Häuser am Ufer , wenn

man auf einem Flusse schnell abwärts fährt , ist nur

scheinbar .
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Eben so verhält es sich mit der Bewegung der

Erde um die Sonne .
Die Erde und die übrigen Planeten bewegen

sich schön seit Jahrtausenden nach Gottes allmächtigem
Willen in unverrückter Ordnung um die Sonne , und
erhalten von dieser Licht und Wärme .

Durch die Bewegung der Erde um die Sonne
werden manche merkwürdige Erscheinungen hervorge¬
bracht , nähmlich : der Wechsel der Tage und Nächte
und der vier Jahreszeiten , der Wechsel der Wärme
und Kälte , die Länge und Kürze der Tage und Näch¬
te . — Indem sich die Erde um die Sonne bewegt ,
drehet sie sich zugleich in 24 Stunden einmahl um ihre
Achse herum , wodurch Tag und Nacht entstehen . Je¬
ner Theik der Erde , der eben gegen die Sonne gekehrt
ist , erhält Licht von derselben , und es ist Tag , während
der entgegengesetzte Theil von den Sonnenstrahlen
nicht erleuchtet werden kann , und Nacht hat .

Unsere Erdkugel ist mit Luft umgeben . Diese Luft
ist bis zu einer gewissen Höhe mit Dünsten angefüllt .
So weit nun die Ausdünstungen der Erde aufsteigen ,
nennt man die Luft Atmosphäre oder den Dunstkreis ,
worein unsere Erde gleichsam eingehüllet ist . Je höher
man kommt , desto weniger Dünste sind in der Luft ,
aber desto kälter ist es auch ; daher sind die höchsten
Berge mit beständigem Schnee und Eise bedeckt , und
diese gegen die Höhe immer zunehmende Kälte verhin¬
dert uns auch , die Spitze der höchsten Berge zu besteigen .

In der Atmosphäre entstehen mannigfaltige Na¬
turerscheinungen , als : Blitz , Donner , Irrlichter ,
Sternschuppen , Feuerkugeln , Nebel , Wolken , Re¬
gen , Thau , Schnee , Hagel , Winde , Stürme u . s. w .

C 2
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Nachdem tote nun Einiges von den Himmelskör¬
pern , von der Bewegung der Erde und von den dar -
aus entstehenden Erscheinungen gehört haben : so wol¬
len wir insbesondere unfern Wohnplatz , die Erde ,
und die Beschaffenheit derselben näher kennen lernen .

Ihr wünschet gewiß zu wissen , aus welchen Grund -
bestandtheilen alles aufder Erde bestehe , und aus wel¬
chen Ursachen und Eigenschaften sich die verschiedenen
Naturerscheinungen auf der Erde erklären lassen .

In den früheren Zeiten pflegte man vier solche
Grundstoffe oder Elemente anzunehmen , drey flüssige
und einen festen , als : Luft , Feuer , Wasser und Erde ,
zu der man alle festen Körper rechnete , als : Steine ,
Metalle u . ft w . In der Folge hat man zwar eingese¬
hen , daß sich nicht alle Körper in diese 4 Elemente
auflösen lassen , und daß einige dieser Grundstoffe noch
weiter aufgelöst werden können . Dessen ungeachtet
pflegt man noch heut zu Tage : Luft/Feuer , Wasser ,
Erde — Elemente , d . i . Grundstoffe der übrigen Kör¬

per zu nennen .
Die Wissenschaft , welche uns die Eigenschaften

oder die Natur der Elemente , und die aus ihnen her¬
vorgehenden Naturerscheinungen kennen lehret , nennet
man Naturlehre . Aus dieser schönen und nützlichen
Wissenschaft wollen wir hier nur dasjenige kennen
lernen , was für euch verständlich und faßlich , und
für euer künftiges Leben nützlich und anwendbar ist.

Vor allen wollen wir von jenen Eigenschaften
reden , die allen Körpern zukommen .

1) Jeder Körper , der durch irgend einen Sinn
wahrgenommen werden kann , also auch Luft , Blumen¬
duft , Feuer , nimmt einen Raum ein ) er muß daher
auch aus Theilen bestehen , und einen größeren oder
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kleineren Raum einnehmen , je nachdem seine Theile
weiter ausgedehnt oder enger zusammengedrängt wer¬
den . Die Theilbarkeit und Ausdehnbarkeit mancher
Körper übersteigt alle Begriffe . Ein einziger Tropfen
Wasser löset sich in unzählige Dunstbläschen auf , die

in die Luft steigen . Das Gold läßt sich in sehr feine P

Blättchen schlagen . Auch die härtesten Körper lassen sich

theilen , und kein Theilchen ist so klein , daß man es

sich nicht noch kleiner denken könnte .
2 ) Kein Körper , ist so vollkommen dicht , daß er

nicht noch Zwischenräume enthielte , in die er fremde

Körper aufnehmen könnte . Das Wasser nimmt z . B .
die Farbenstoffe auf , diese werden wieder von jenem
Körper eingesaugt , den man damit färben will ; das

festeste Holz läßt sich beizen ; das Gold wird von dem

Quecksilber durchdrungen . Alles das könnte aber nicht
seyn , wenn diese Körper vollkommen dicht wären . Wie

Heilbar sind die Nahrungsmittel , die in Blut und

Säfte verwandelt werden , und dadurch unseren Kör¬

per nähren und stärken .
3 ) Alle Köcher auf unserer Erde streben nach dem

Mittelpuncte derselben . Man nennt dieß die Schwere
der Körper . Nichts kann daher sich ganz von der Erde
entfernen , und wenn auch ein Körper durch irgend eine
Kraft in die Höhe getrieben wird , so fällt er doch wie¬
der zur Erde zurück, sobald die entgegen wirkende Kraft
nachläßt . Der Grund >davon ist die in allen Körpern

^

befindliche Schwere , vermöge welcher sie nach dem

Mittelpuncte der Erde streben .
- Unsere Erde ist ein runder Körper , denn sie

kann rund umher bereiset werden . Sie dreht sich
alle 24 Stunden um ihre eigene Achse , und be¬

wegt sich in Einem Jahre um die Sonne ; dessen
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ungeachtet fällt kein noch so leichter Körper von der
Erde hinweg . Ihr möget hier oder auf der entgegen¬
gesetzten Seite der Erde einen Stein in die Höhe wer¬
fen ; nirgends fällt er in den blauen Himmel hinein ,
jederzeit fällt er zur Erde zurück . Woher kommt das ?
Von der Schwere oder Schwerkraft aller Körper .

Wir wollen nun die Elemente einzeln durchgehen ,
und sie naher kennen lernen .

"
^ . . ,

Von der Lust.
Die Luft ist ein elastischer , durchsichtiger , slüssi-

ger und sehr leichter Körper, -welcher die Erde bis auf
eine gewisse Höhe umgibt , und sich auch in die Zwi¬
schenräume fast aller anderen Körper eindringt .

Die Luft ist elastisch, sie hat Schnell - oder Feder¬
kraft , das heißt , sie läßt sich zusammendrücken , und
sobald der Druck aufhört , sucht sie sich wieder auszu¬
dehnen , und ihren vorigen Raum einzuuehmen . Einen
großen Haufen Federn kann man in ein kleines Säck¬
chen zusammenpresscn . Schüttet man sie wieder her¬
aus , so schwellen sie zu einem ebenso großen Haufen
an , als zuvor ; denn jedes Federchen strebt , seine vori¬
ge Lage wieder einzunehmen . Eben so macht es die Luft .
Der Thon hingegen ist nicht elastisch ; denn drücke ich
meine Finger in weichen Thon , so bleibt der Eindruck .

Die Luft ist ohne Farbe und durchsichtig , wie
lönnten wir sonst etwas durch sie sehen ? Was man in
ihr sieht , sind Wassertheilchen , wie Nebel und Wolken ,
oder andere Theile , wie Rauch , Staub . Wie gut ist
es , daß die Luft ohne Farbe ist ! Könnten wir denn
die Gegenstände in ihrer natürlichen Farbe sehen ,
wenn die Luft zwar durchsichtig, aber doch gefärbt wä¬
re , wie etwa blaues oder grünes Glas ?
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Die Luft ist weit flüssiger als das Wasser . Wie

sehr würden wir uns ermüden , wenn wir uns durch
die Luft mit gleicher Gewalt , wie durch einen Strom ,
durcharbeiten müßten !

Die Luft scheint kein Gewicht zu haben ; allein

sie hat doch eine Schwere . Woher weiß man das ? Wenn

man aus einer hohlen Kugel die Luft herauszieht ,
und sie wiegt , so wird sie merklich leichter seyn , als

wenn die Luft in derselben wäre . Bringt man hinge¬

gen mehr Luft hinein , als von selbst hinein dringt ,
so nimmt das Gewicht der Kugel zu . Die Luft ist bey -

nahe tausend Mahl leichter als das Wasser .
Die Luft hat nicht immer und überall gleiche Dich¬

tigkeit , folglich auch nicht gleiches Gewicht . Die Luft
wird durch die Hitze ausgedehnt , und durch die Kälte

zusammengedrücktundverdichtet . Füllet eineSchweins -

blase in der Kälte nur halb voll Luft , bindet sie fest zu,
und bringet sie in die Wärme , so wird sie auffchwellen
wie eine Trommel . Aus ebendem Grunde hebt sich das

gesäuerte Mehl , weil die Wärme der Gährung die darin
enthaltene Luft auflöset und ausdehnet . Wenn die

Luft an einem Orte dichter als an einem andernist ; so
sucht sie das Gleichgewicht herzustellen , das heißt : die

dichtere Luft drängt sich so lange in die dünnere hinein ,
bis an beyden Orten die Luft gleiche Dichtigkeit hat .

Aus diesen Eigenschaften der Luft lassen sich nun
viele Erscheinungen erklären . --

Auf sehr hohen Bergen findet man eine so leichte
und dünne Luft , daß sie kaum mehr zum Athmen hin -

rercht . Woher kommt das ? Die untere Luft nahe an
der Erde wird von der darüber stehenden Luftschichte
zusammengepreßt , und ist daher dichter ; dahingegen
die obere Luft nicht mehr so stark zusammengedrückt
wird , und daher dünner und leichter rst.
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Wenn man den Stämpel einer in das Wasser ge¬haltenen Spritze zurückzkeht, so füllt sie sich mit Was¬

ser. Woher kommt das ? Durch das Zurückziehen des
Stämpels wird die Höhlung der Spritze luftleer. Da
nun in derselben keine Luft mehr vorhanden ist, welcheder äußern Luft das Gleichgewicht halten könnte, so
drückt die äußere Luft mit solcher Gewalt auf die Ober¬
fläche des Wassers , daß ein Theil davon in die luftleere
Spritze dringt. — Zieht man einen Blasebalg auf, so
dringt sogleich die Luft in den luftleer gemachten Raum
desselben. Warum geschieht das ? Weil die äußere Luft
den leeren Raum im Blasebalge einzunehmen, und das
Gleichgewicht herzustellen sucht .

Wenn man ein volles , fest verspündetes Faß an¬
bohrt, so tröpfelt es nur, und wird nur dann zu flie- i
ßen anfangen , wenn man den Spund öffnet. Woher
kommt das ? Weil die äußere Luft wegen der geschlos¬
senen ober» Öffnung nicht auf die Oberfläche der im
Faße enthaltenen Flüssigkeit drücken kann. — Warum
hängt sich ein hohler Schlüssel , aus dem wir die Luft
aussaugen, an die Lippen ? Weil wir ihn luftleer ge¬
macht haben , und weil nun die äußere Luft, ohne in
dem Schlüssel ein Gegengewicht zu finden, denselben an
die Lippen drückt .

Die ruhige Luft geräth zuweilen in eine so heftige
Bewegung , daß sie Häuser und Bäume niederwirft,
und Wellen zu Bergen aufthürmet. Was ist die Ursa¬
che davon ? Dieß kommt von der Aufhebung des Gleich¬
gewichtes der Luft. Daraus entstehen Winde und Stür¬
me. Der Grund dieser Aufhebung des Gleichgewich¬
tes kann zwar verschieden seyn z aber doch ist jederzeit
die Hauptsache davon die nicht gleichförmig verbrei¬
tete Kälte und Wärme . Wir bemerken, daß bey einer
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starken Feuersbrunst , auch bey sonst herrschender Wind¬

stille ein starker Luftzug entsteht . Warum geschieht
das ? Die Hitze der Flamme dehnt die Luft aus , und

drängt sie vor sich , während die kältere Luft entgegen
strebt , und das Gleichgewicht wieder herzustellen sucht .
Was hier im Kleinen geschieht , geschieht sehr oft auch
im Großen , wenn ein Wind entsteht .

Wenn zwey Winde einander entgegen wehen , so
entsteht ein Wirbelwind .

Man benennt den Wind nach den verschiedenen
Himmelsgegenden , und daher zählt man vier Haupt¬
winde , den Ost - West - Süd - und Nordwind .

Der Schall entsteht , wenn durch irgend einen

Körper die Luft in eine zitternde Bewegung gesetzt, und

diese zu unseren Ohren gebracht wird . Ich will euch
dieses deutlicher erklären : Wenn ich einen Stein in
das Wasser werfe , was sehet ihr um die Stelle herum ,
wo der Stein niederfällt ? Man bemerkt da lauter Rin¬

ge , die sich auf dem Wasser immer weiter ausbreiten ,
aber auch immer schwächer werden . Der Stein drängt
das Wasser aus einander ; ein Wassertheilchen stößt auf
das andere , und so pflanzt sich die zitternde Bewegung
des Wassers vom Mittelpuncte bis auf einen weiten
Umkreis fort . Nun sehet , die Luft ist ein eben so flüssi¬
ger , ja ein noch weit flüssigerer Körper als das Wasser .
Wie bey dem Hineinwerfen eines Steines ein Tropfen
Wasser den andern stößt , und seine Bewegung dem
andern mittheilt , so thut es auch die Luft . Uno weil
die Luft flüssiger ist, und nicht so viel Widerstand lei¬

stet ' als das Wasser , so pflanzt sich auch die zitternde
Bewegung der Luft viel schneller und weiter fort . Da¬
her kommt cs , daß man an dem Orte , wo die zit¬
ternde Bewegung der Luft entsteht , den Schall am er -
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sten und stärksten höret , und daß der Schall immer
schwächer und schwächer wird , je weiter er sich von
seiner Entstehung entfernet , bis er sich endlich ganz
verlieret , so wie die Wasserringe von dem hineingewor¬
fenen Steine in der Entfernung immer schwacher wer¬
den , und zuletzt ganz verschwinden . Der Schall ist al¬
so nichts Anderes als eine zitternde Bewegung der Luft ,
die sich bis zu unseren Ohren fortpflanzet . Das Echo
oder der Wiederhall ist das Zurückprallen des Schalles
von entfernten festen Körpern , wie z . B . von Felsen
und Gebirgen .

Lasset uns nun die großen Wohlthaten noch ein¬
mahl betrachten , die uns der gütige Gott durch die
Luft erweiset .

Ohne Luft steigen keine Dünste empor , alle Aus¬
dünstungen würden an der Erde bleiben . Es gäbe
keinen Than und keinen Regen , und es würde die
Erde ein bloßer Sumpf werden , weil das auf dersel¬
ben stehende Wasser nicht verdunsten und vertrocknen
könnte . Ohne Luft würde kein Feuer brennen ; ohne
Luft gäbe es keinen Schall , keine Sprache . Ohne
Luft könnte kein Vogel singen , kein Fisch schwimmen .
Weder Menschen noch Thiere könnten ohne Luft leben !

Von dem Wasser.
Das Wasser ist, wie die Luft , eine durchsichtige

Flüssigkeit , aber dabey tropfbar , was die Luft nicht
ist . Das Wasser ist auch viel dichter und schwerer ,
und weit weniger elastisch als die Luft .

Im ganz reinen Zustande hat das Wasser weder
Farbe , noch Geruch , noch Geschmack ; allein in diesem
Zustande findet man es nicht . Während cs durch die
Erde fließt , und selbst aus der Luft , nimmt es eine
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Menge fremdartiger Th eile zu sich . So gibt es z . B .

Wasser , in welchem Gypstheile enthalten sind ; ein

anderes Wasser enthält Schwefel , Metalle , Salze .

Manches Wasser sprudelt heiß aus der Erde hervor ,
wenn es über erhitzte Steine rinnt , oder von einem

unterirdischen Feuer erwärmet wird . Aus salzigen
Quellen — aus der so g enan nten Sohle — gewinnt
mau das unentbehrliche KpMnlz . Das Meerwasser ent¬

hält eine Menge bitterer Salztheile , aus denen man

das so genannte Bapsalz bereitet . +2
Nebel , Th au , Reif , Wolken , Burgen , Schnee ,

Hagel und Schloßen nennt man wässerige Lufterschei -

nungen , deren Entstehungsart wir jetzt näher be¬

trachten wollen ,
Aus allen flüssigen Körpern der Erde steigen Aus¬

dünstungen empor . Die Wärme dehnt nähmlich die

in den Feuchtigkeiten enthaltene Luft aus , und so ent¬

wickeln sich unrrrcrklich kleine Wasserbläschen , die leich¬
ter sind als die Luft . Diese Wasserbläschen steigen
vermöge ihrer Leichtigkeit in die kältere Luft . Wie

gern sich Dünste nach der Kälte hinzichen , sehet ihr
unter andern auch am Schwitzen der Gläser und Fen¬
ster . Bnnget ein noch so rein getrocknetes Glas aus
der Kälte in die Wärme , so schwitzt es , das ist , die
in dem warmen Zimmer enthaltenen Dunsttheilchen
hängen sich an demselben an . Aus eben dem Grunde

schwitzen und frieren die Fenster , wenn wir im Winter

einheizen . Eben so schwitzen die kälteren Pflasterstei¬
ne , wenn Thauwetter einfällt .

Nun werdet ihr auch deutlich cinsehen , welche

Bewandtnis cs mit Nebel , Than und Regen habe .
Nebel nennen wir die in der Luft schwebenden

Wassertheile , welche nicht in Tropfen als Regen , son -
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dem nur in Dunstgestalt zu uns Herabkommen . Dkeß
geschieht häufig am Abende und Morgen , wenn die
untere Luft kälter wird als die obere ; denn die Dün¬
ste ziehen immer in die kältere Gegend , und steigen
nicht nur aufwärts , sondern auch wieder abwärts .
Aber nicht immer fällt der Nebel zu Boden ; er steigt
auch oft wieder ganz oder zum Theile empor . Dreß
geschieht , wenn es demEonneustrahlen gelingt , die
untere Luft wärmer zu machen als die obere , und
wenn die schwimmenden Wassertheilchen durch die Wär¬
me diw SonMausgedehnt werden , und daher in die
Höhe steigen .

Der Thau kommt nicht , wie der Nebel , von oben
herab , sondern entsteht aus den von der Erde aufstei¬
genden Dünsten . Wenn man während der Nacht eine
gläserne Glocke über eine Pflanze stürzt ; so findet man
an dem innern Raume der Glocke eine Menge Dunst -
theile , zum Beweise , daß der Thau nicht aus hoher
Luft herabfällt . Er entsteht , wenn am Abende die
Luft sehr schnell sich abkühlt . In diesem Falle wer¬
den die aufsteigenden wässerigen Dünste durch die Käl¬
te der Nacht verdichtet , rinnen sogleich zusammen ,
und fallen wieder zur Erde , ehe sie höher emporstei¬
gen können .

Der Reif ist nichts anders als ein gefrorner
Thau . Wenn nähmlich im Frühjahre die Nächte sehr
kalt sind , so werden die aufsteigenden Dünste in Reif
verwandelt . Selbst unser Athem erscheint in der Kälte
als Nebel , und bey noch kälterer Witterung als Reif ,
wenn sich Dunsttheile , die wir aushauchen , an den
Kleidungsstücken anhängen , und gefrieren .

Die Wolken sind im Grunde nichts Anderes als
ein Nebel , der höher in die Luft gestiegen ist. Die
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Mannigfaltigkeit der Färbendes Gewölkes entsteht von
der größeren oder kleineren Menge der Dünste , aus
dem mehr oder weniger dichten Zusammenhänge dersel¬
ben , und aus den darauf fallenden und stch verschie¬
denartig brechenden Sonnenstrahlen.

Kommen sich die Dunsttheilchen Ln den Wolken
zu nahe , so stießen sie in Tropfen zusammen, we rden
schwerer als die Luft , und fallen als Regen h >erab.
Je mehr Wolken über einander stehen , desto größer
werden die Tropfen ; denn die aus den höheren Wolken
herabfallenden Tropfen nehmen im Falle noch andere
kleinere mit sich , und vergrößern sich dadurch. Fällt
der Regen in kleineren Tröpfchen herab , so pstegt man
ihn Staubregen zu nennen . Stürzt das Wasser aus
einer Wolke gleichsam auf einmahl herab , so nennt
man das einen Wolkenbruch.

Der Schnee entsteht , wenn die Dünste einer
Wolke gefrieren , ehe sic sich zu Tropfen vereinigen ,
und herabfallen .

Hagel oder Schloßen sind gefrorne Regentro¬
pfen , deren mehre zuweilen zusammenkleben, so daß
sie kleine Klumpen bilden . Gewöhnlich kommt der Ha¬
gel aus hohen Wolken , und schlägt um so stärker,
je höher er herabfällt.

Viele, sehr viele Wohlthatenerweiset uns der lie¬
be Gott durch das Wasser. Das Wasser ist das ge¬
sundeste Getränk für Menschen und Thiere . Aus dem
Wasser bereitet mau viele andere Getränke ; selbst der
Weinstock könnte ohne Wasser nicht wachsen , und seine
süßen Trauben nicht hervorbringen . Wir bedürfen des
Wassers zur Bereitung des Brotes und der meisten
Speisen. Womit könnten wir ohne Wasser unfern
Leib und unsere Kleider reinigen ? Ohne Wasser könn -
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ten wir keine festen Wohnungen von Stein , Kalk und
Lehm bauen . Des Wassers bedürfen mehre Hand¬
werker zu ihren Geschäften . Das Wasser treibt Müh¬
len und andere große Maschinen ; auf dem Wasser
wird ein großer Handel getrieben .

Das Wasser liefert uns durch die darin lebenden
Thiere einen großen Beytrag zu unserer Nahrung . Der
Regen begießt ohne unsere Mühe das Erdreich weit
besser, als wir es durch alle Kunst und Arbeit zu thun
im Stande wären . Der Thau erquickt das dürre Land ;
der Schnee gibt den Pflanzen und der zarten Winter¬
saat bey strenger Kälte ein warmes Winterkleid , und
wenn er schmilzt , Feuchtigkeit ^ und gute Nahrung .
Der Regen erfrischt im Sommer die heiße Luft . Mit
diesen großen und vielen Wohlthaten sind die Verwü¬
stungen durch Schloßen und Überschwemmungen in gar
keinen Vergleich zu bringen .

Dem Emporsteigen und Herabfallen der Was¬
serdünste verdanken wir endlich auch das Glück , Quel¬
len und Flüsse zu haben . Stiege das Wasser nicht in
kleinen Dunstbläschen in die hohe Luft , in der es sich
über die ganze Oberfläche der Erde verbreiten kann ; so
würde sich in kurzer Zeit alles Wasser bis zu einer ver¬
heerenden Überschwemmung im Meere versammeln ,
und es gäbe keine Quellen , keine Bäche , keine Flüs¬
se mehr . Diesem Unglücke kommt der weise Schöpfer
dadurch zuvor , indem er von der Oberfläche des Mee¬
res eben so viele Wasserdünste aufsteigen läßt , als es
durch das Einströmen der Flüsse Zuwachs am Wasser
erhält . Die vom Meere aufsteigenden Dünste werden
durch die Winde über das trockene Land hingetrieben ,
auf welches sie entweder inRegentropfen oder inSchnee -
flocken wieder herabfalleu . Ein großer Thcil des Was -
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sers , welches in Regen oder Schnee unserer Erde zu -
geführet wird , wird von den Bergen ausgenommen ,
in die Thäler geleitet , und daraus werden die Brun¬
nen , Bäche , Flüsse und Seen gebildet .

Wer aber , liebe Kinder !
Wer rief , uns zu umgeben .
Die Luft , die alles trägt ?
Durch sie hat alles Leben ,
Was sich auf Erden regt .
Da sammeln Dünste sich .
Und werden Thau und Regen ,
Und Fruchtbarkeit und Segen
Für Pflanzen , Thier und mich !

Nun wollen wir auch einige glänzende Lufter¬
scheinungen betrachten , zu denen die Dünste in der
Luft vorzüglich Mitwirken .

Der Regenbogen zeigt sich , wenn wir die niedrig
stehende Sonne im Rücken und vor uns Wolken ha¬
ben , aus denen kleine Regentropfen herabfallen . In
diesen spiegelt sich die herrliche Sonne siebenfärbig und
schön , wie in den Thautropfen auf den Blumen des
Feldes , und bildet zugleich einen Bogen , weil sie selbst
ein runder , kugelförmiger Körper ist.

Die so genannten Höfe , die man zuweilen um
Sonne und Mond sieht , sind keine wirklichen Kreise
dieser Himmelskörper ; sondern es sind von ihnen er¬
leuchtete , wahrscheinlich zu Eis gefrorne , niedrig ste¬
hende Dünste , durch welche wir die Sonne und den
Mond erblicken , und durch die sich ihre Lichtstrahlen
brechen . Einen ähnlichen Hof bemerkt man auch um
Lichter , die in einem mit vielen Dünsten angefüllten
Zimmer brennen .
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Die Nebensonnen und Nebenmonde , die man

zuweilen am Himmel bemerket , sind bloße Abspiege¬
lungen dieser Himmelskörper im Dunstkreise .

Von dem Feuer .
Das Feuer ist eine sehr flüssige und leichte Mate¬

rie , welche sich als Wärmestoff in allen flüssigen Kör¬
pern , wie im Wasser , Ohle , Quecksilber , befindet . So¬
bald alle Wärme diesen Körpern entzogen wird , verdich¬
ten sie sich ; das Wasser wird dann zu Eis , das Queck¬
silber zu einem festen Metalle . Ohne Wärmeftoff gä¬
be es daher auch kein Leben der Thiere und Pflanzen ,
weil der Nahrungssaft in ihren Organen sich nicht be¬
wegen könnte , sondern stocken, und dem Leben ein
Ende machen müßte . Ohne Feuer und Wärme wäre
alles nur Eis und Stein . Was wir Kälte nennen , ist
keine eigene Materie , sondern bloß Abwesenheit der
Wärme .

Wie die Kälte alles verhärtet , so kann das Feuer
die härtesten Körper in Fluß bringen . Nicht nur Talg ,
Wachs , Schwefel , sondern auch der glasartige Kiesel¬
stein und die härtesten Metalle zerfließen durch das¬

selbe . Hätte das Feuer nicht die erstaunungswürdige
Gewalt ; könnte es bloß erwärmen , und nicht auch
schmelzen : was hälfen uns alle Metalle in dem Innern
der Berge ? Und fänden wir auch das Eisen in gedie¬
genen Klumpen , d . i . im reinsten Zustande ; wie woll¬
ten wir es ohne Feuer zu Pflugscharen , zu Sägen , zu
unzähligen andern Werkzeugen verarbeiten ? Qhne
Feuer hätten wir das uns fast unentbehrliche Glas

nicht ; denn durch das Feuer wird es aus Kieselsteinen
und Salzen geschmolzen « Wie viele Bedürfnisse des
Lebens müßten wir ohne Feuer entbehren .
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Das Feuer macht aber nicht nur harte Körper

flüssig ; es macht auch weiche hart , und verwandelt
manche sogar in förmliche Steine , wie z . B . den Tö¬
pferthon . Auch durch diese Wirkung des Feuers er¬
weiset uns Gott große Wohlthaten!

Alle diese wohlthätkgen Wirkungen könnte das
Feuer nicht Hervorbringen , wenn es nicht die Eigen¬
schaft besäße , sich kalten Körpern mitzutheilen . Legt
man z . B . ein glühendes Eisen auf einen Stein , so
wird die Hitze des Eisens so lange in den Stein über¬
gehen, bis beyde gleich warm sind . Ohne diese wohl-
thätige Einrichtung Gottes könnten wir nichts sieden ,
nichts kochen, nichts backen ; denn in allen diesen Fäl¬
len müssen die Feuertheile in die kalten Körper über¬
gehen . Wir könnten ohne diese Eigenschaft des Feuers
kein Metall schmelzen, kein Zimmer Heizen ; wir könn¬
ten uns am Ofen nicht wärmen , und im Schatten
der Bäume uns nicht abkühlen.

Das Feuer ist in seinem ursprünglichen Zustande
weder Flamme , noch wirkliche Wärme , sondern bloß
ein in den Körpern vorhandener Wärmestoff. Soll
dieser in die Hitze und Flamme ausbrechen , so muß er
gleichsam aus seinem Schlummer geweckt werden . Dieß
geschieht durch Entzündung an schon vorhandenem Feuer
oder durch das Reiben und Schlagen . Wird Holz
an Holz heftig gerieben , so geräth es in Brand . Nicht
genug eingeschmierteWagenachsen entzünden sich bey
schnellem und anhaltendem Fahren. Das Eisen wird
durch das bloße Hämmern so heiß , daß man Schwe¬
fel daran anzünden kann . Durch das Schlagen des
Feuerstahles an den Stein reißen sich kleine Splitter¬
chen von dem Feuerstahle ab , die durch die schnelle
und starke Reibung sich entzünden.

Leseb. fürdieUl . Classe . ^
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Auch dürch die Sonnenstrahlen kann Feuer entste¬

hen , wenn man viele derselben durch ein Brennglas
auf einem Puncte zusammendrängt . Manche Körper

erhitzen sich von selbst , wenn sie in Gährung gerathen .

Z . B . Nasses , auf einander liegendes Heu kann sich

selbst entzünden . Feuer entsteht endlich auch durch Ein¬

schlagen des Blitzes . Von dem Gewitter und einigen
andern feurigen Erscheinungen wollen wir etwas mehr

sprechen .
Es gibt eine eigene , ganz feine Feuer - Materie ,

die man elektrische Materie nennt . Die elektrische Ma¬

terie ist in der Natur häufig vorhanden , vorzüglich in

der Luft , im Glase , im Schwefel , im Peche , in der

Seide , in den Haaren der Thiere . Diese Materie gibt
einem Körper die Kraft , andere Körper bald anzuzie¬
hen , bald abzustoßen , wobey sich fast immer ein Licht¬

funke oder eine Flamme mit einem geringeren oder

größeren Geräusche zeiget , und wodurch derjenige Kör¬

per , der ihn berührt , erschüttert wird . Reibt man

z . B eine reine und trockene Glasröhre mit einem wol¬

lenen Lappen , und hält sie über kleine Stückchen Pa¬

pier , so werden diese einige Mahle angezogen und

zurückgestoßen . Kommt man dieser Röhre mit dem

Finger nahe , so sieht man im Dunkeln einen Funken ,

hört ein Knistern , und fühlt ein Stechen im Finger .

Eben dieses bemerkt man , wenn man Schwefel ,

Siegellack , Porzellan reibt . Alles das sind elektrische

Erscheinungen , die von dem gemeinen Feuer sehr

verschieden sind .
Man hat eine eigene Maschine erfunden , durch

welche man die elektrische Feuer - Materie sehr leicht

erregen kann . Man nennt sie Electrisir - Maschine .
Die elektrische Feuer - Maschine befindet sich
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guch in der Luft und in den Wolken , Zwar geht , fy
lange die electrische Materie gleich vertheilt ist, alles
ruhig ab , sie fließt stille mit dem Regen zur Erde , und
steigt mit den Dünsten wieder empor . Häuft sie sich
aber in einzelnen Wolken , und nähern sich diese mit
electrischer Materie angehäuften Wolken (man nennet
sie Gewitterwolken ) andern unelectrischen Wolken ; so
strömt die Gewitter - Materie entweder ohne Geräusch
in die unelectrischen Wolken hinüber , oder sie bricht ,
wenn trockene , selbst electrische Luft zwischen ihnen ist,
mit Gewalt und starker Entzündung los .

Nun kommt es darauf an , ob der electrische zacki¬
ge Feuerstrahl viele Körper findet , welche die elektri¬
sche Materie begierig anziehen . Viele Blitze fahren
bloß von einer Wolke in die andere , ohne auf die Er¬
de zu kommen . Trifft aber der Blitz ( die electrische
Flamme ) abwärts einige Körper , welche die electrische
Materie anziehen ; so stürzt er mit unbeschreiblicher
Gewalt auf dieselben heraus . Aus diesem Grunde ist
man nirgends weniger vor dem Blitze sicher als auf
Thürmen , wo die eisernen Stangen und das viele
Glocken - Metall den Blitz begierig anziehen . Daher
soll man bey einem starken Gewitter von dem Ofen
und Kamine Weggehen , das Feuer auf dem Herde aus¬
löschen , die Thür öffnen , aber die Fenster schließen ,
weil der Blitz gern auf hohe Gegenstände einschlägt ,
weil er von dem aufsteigenden Rauche leicht angezogen
wird , und weil in einem verschlossenen Zimmer der
Schwefeldampf , den der Blitz verursachet , die darin
befindlichen Menschen leicht ersticken könnte ; man hüthe
sich aber auch , einen Luftzug im Zimmer während ei¬
nes Ungewitters zu unterhalten , weil der Blitz von
dem Luftstrome angezogen , und in das Zimmer gelei -

D 2
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tet werden könnte. Man stelle stch endlich nicht unter
hohe Bäume , weil der Blitz sich gern nach solchen Ge¬
genständen hknzieht .

Wenn der Blitz ein Haus oder einen Baum trifft,
so zerstört er sie zuweilen , indem er sie in Brand steckt
oder zerschmettert. Trifft der Blitz einen Menschen, so
betäubt, lähmt, oder tödtet er ihn . Doch das geschieht
nur selten , und der Nutzen, den die Gewitter bringen ,
ist weit größerals der Schade , den sie anrichten . Die
Gewitter kühlen die Luft ab , und reinigen sie von den
schädlichen Dünsten . Sie erschüttern die Erde , und
machen sie locker . Der Regen , welcher gewöhnlich
die Gewitter begleitet , macht das Land fruchtbar , und
befördert den Wachsthum der Pflanzen und aller
Gewächse.

Die nachtheiligen Wirkungen des
^Blitzes an Ge¬

bäuden verhüthet man am sichersten durch wohl einge¬
richtete Blitzableiter . Dieß sind eiserne Stangen , wel¬
che am obern Ende mit einer scharfen Spitze versehen
seyn müssen . Um sie vor dem Roste zu verwahren,
überzieht man sie mit Zinn oder Firniß , und vergol¬
det die Spitze . Der Blitzableiter wird über das Dach ge¬
führt , dicht am Hause befestiget , und in die feuchte
Erde hinabgeleitet . An einem solchen Blitzableiter fährt
die electrische Materie , ohne das Haus zu beschädigen ,
in die Erde hinunter.

Der Donner, vor dem sich viele Menschen mehr
fürchten als vor dem Blitze, ist so unschädlich als
das Krachen eines Feuergewehres . Der Donner ent¬
steht durch die Erschütterung der Luft, die der mit Ge¬
walt aus den Wolken hervorbrechende Blitzstrahl ver¬
ursachet. Aus dem Donner kann man aber erkennen,
wie weit ein Gewitter von uns entfernt sey . Wenn
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man 24 gewöhnliche Pulsschläge zwischen Blitz und

Donner zählen kann , so ist das Gewitter eine Meile

weit von uns entfernt , und für uns nicht gefährlich .

Nur dann , wenn der Blitz und Schlag schnell aufeinan¬
der folgen , ist uns das Gewitter nahe genug , um

Vorsicht zu gebrauchen .
Eine eigene Art von Gewittern oder Donner ist

das sogenannte Wetterleuchten . Zuweilen mag es wohl

bloß der Wiederschein eines entfernten Gewitters seyn ;
meistens aber ist es eine electrische Entzündung ohne

heftigen Ausbruch . Die durch sie erregte Lufterschüt¬

terung ist daher so unbeträchtlich , daß sie unser Ohr

gar nicht erreicht . 7
Das Nordlicht oder der Nordschein ist eine dem

Blitze ähnliche Erscheinung . Man sieht das Nordlicht
nur bey ganz klarem und heiterem Himmel , und zwar
immer gegen Norden hin . Man glaubt , daß die fei¬
nen Eistheilchen in der Luft des kalten Nordens durch

ihr Reiben die Luft - Electricität rege machen ; das son¬
derbare Flimmern aber hält man für ein mannigfalti¬
ges Brechen des elektrischen Lichtes in dem Eisstaube .
Die Nordlichter stehen viel höher als die Gewitter ;
wahrscheinlich , weil die feinen Eistheilchen sich höher
heben als die schweren Wolken . Aus eben diesem
Grunde breiten sich auch Nordscheine viel weiter aus ,
weil in der hohen , dünnen Luft das electrische Feuer
weiter gesehen werden kann . In Lappland , wo die

Sonne im Winter volle 49 Tage nicht über den Ge¬

sichtskreis heraufkommt , wird diese lange Nacht ge¬
wöhnlich durch Nordscheine sehr wohlthätig erleuchtet ,
und der liebe Gott ersetzt durch sieden armen Bewoh¬
nern einiger Maßen den Abgang des Sonnenlichtes .

Die Sternschuppen , welche so genannt werden ,
weil sie aussehen , als ob Schuppen von den Sternen
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herabfielen , kommen nicht wirklich von den Sternen ,
sondern bloß aus unserm Dunstkreise . Wo ste nie¬
derfallen , findet man einen schleimigen Klumpen .
Man weiß nicht zuverlässig , wie solche Klumpen sich
in der Luft sammeln ; daß sie sich aber ungeachtet ih¬
rer Schwere doch einige Zeit in der Luft erhaltenkön¬
nen , kommt wahrscheinlich daher , weil sie von brenn¬
barer und sehr leichter Luft durchdrungen und umgeben
sind . Erst dann sehen wir die Schleimklumpen , wenn
sich die brennbare Luft durch das electrische Feuer ent¬
zündet , wo sie dann zur Erde fallen müssen . Sie schie¬
ßen brennend mit der größten Geschwindigkeit fort,
und zuweilen lassen sie einen röthlichen Streif in der
Luft zurück, der sich allmählich verlieret, zuweilen zer¬
springen sie mit einem Knalle .

Irrlichter oder Irrwische sind weiter nichts, als
Flammchen von entzündbarer Luft, die aus Sümpfen,
Kirchhöfen > Viehangern u . s. w > sich entwickelt, und
aufsteigt . Diese Dünste entzünden sich, und leuchten ;
und weil sie sehr leicht sind, so werden sie von der Luft
über der Erde eine Zeit lang erhalten und hin und
her getrieben . Man hat diese brennenden und leuchten¬
den Dünste darum Irrlichter genannt, weil bisweilen
Menschen , welche ihnen nachgingen , von ihren We¬
gen abgeleitet, und auch in Sümpfe geführet wurden .

Feuerspeyende Berge findet man nur in der Nähe
des Meeres. Die bekanntesten sind : der Vesuv, unweit
Neapel , der Aetna in Sicilien , und der Hekla auf
Island . Die Feuerausbrüche eutstehen , wenn sich in
den Eingeweiden der Gebirge brennbare Körper befin¬
den , die sich entzünden. Die entwickelten Dünste su^
chen unter gewaltigen Erschütterungen einen Ausweg .
Wo sie durchbrechen, bildet sich eine trichterförmige
Öffnung , die Krater genannt wird . Schwarzer
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stert die Luft , während sich in dem Berge gleichsam
alle Eingeweide mit Donner bewegen . Dann bricht ge¬
wöhnlich die Flamme los , und wirft mit großer Ge¬

walt Felsenstücke in die Luft , daß sie weit fortgeschleu¬
dert werden . Zuletzt folgt ein Strom glühender Lava ,

welche den Schlacken aus Schmelzhüthen undSchmiede -

Eisen - leicht , ganze Städte und Felder verheeret , und

zuweilen ellenhoch daher strömt .
Das Erdbeben hat mit einem feuerspeyenden Ber -

ge gleichen Ursprung . Die unterirdischen Dämpfe suchen

gewaltsam einen Ausweg , erschüttern große Landstrec¬
ken , und ganze Städte stürzen zusammen . Bey hefti¬

gen Ausbrüchen spaltet sich die Erde ; Rauch , Schwe¬
feldampf und Flammen fahren heraus , der feste Boden

versinkt , und da , wo trockenes Land war , entstehenzu¬
weilen tiefe Seen . Das benachbarte Meer fängt an zu
toben , und überschwemmt die angränzenden Gegenden »

V o m Lichte ..
Das Licht entsteht nicht immer vom Feuer ; denn

auch kalte Körper , wie z . B . faules Holz , Johannes -

Würmchen u . s. w . verbreiten ein schwaches Licht. Die

Licht-Materie ist unter allen Körpern , die wir kennen ,
am weitesten verbreitet ; denn die Luft umschwebt nur

unfern Erdball , und reicht nicht bis zur Sonne und

zu den Sternen , das Licht hingegen erfüllet den gan¬
zen Weltraum . Wäre nicht überall Licht Verbreiter ,
wie könnten wir Gestirne sehen , die Millionen Meilen

n>eit von uns entfernt sind.
Das Licht ist die allerschnellste Materie . Die Ge¬

schwindigkeit des Lichtes übersteigt alle menschlichen Be¬

griffe . Das Licht ist ferner eine der feinsten und theil -

barsten Materien . Halten wir einPapier mit einer k!ei -
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nen Öffnung vor das Auge , so können wir dadÄW
einen großen Theil des Himmels übersehen . Wie viele
Lichtstrahlen müssen also durch diese kleine Öffnung auf
unser Auge fallen ! Ein Licht, das in finsterer Nacht
aufeiner Anhöhe brennt , kann von vielen tausend Men¬
schen im ganzen Umkreise gesehen werden . Unzählige
Lichtstrahlen müssen also aus dem einzigen kleinen
Flämmchen ausgehen !

Groß , sehr groß find d ' e Wohlthaten , die uns der
gütige Schöpfer durch das Licht erweiset ! Durch Hülfe
des Lichtes können wir lesen und schreiben ; und ver¬
danken wir der Lese - und Schreibekunst nicht dasMeiste
von dem , was wir wissen ? Das Auge reicht durchHülfe
des Lichtes Millionen Meilen weit bis zu den Gestir¬
nen , während die übrigen Sinne uns nur Dienste lei¬
sten , wenn die Gegenstände ihres Empfindens in der
Nähe find . Wie wenigeBegriffe würden wir ohne Licht
von drr Sinnenwelt haben . Was wäre die ganze Welt
ohne Licht für uns anders als ein weites Grab ! Da
gäbe es keinen Tag , keine Farbe , keine Gestalt . Der
prächtig gestirnte Himmel , so wie die schönste Gegend
wären da ohne Reiz und Anmuth . Wie vielen Gefah¬
ren zu fallen und anzustoßen wären wir ausgesetzt , wenn
nicht das Licht uns die gefährlichen Gegenstände zeigete !
Und könnten wir ohne Licht unsere lieben Ältern ,
unsere lieben Geschwister , unsere Freunde und Wohl -
thäter sehen ? Könnten wir ohne Licht die Geschäfte
und Arbeiten unsers Berufes verrichten ?

So hat Gottes Allmacht , Weisheit und Güte
alles in der Welt überaus schön und ordentlich und
zum Besten der Menschen eingerichtet ! Jedes Werk
seiner Hände verkündiget uns laut seines Rahmens
Ruhm und Herrlichkeit .



Pon den verschiedenen Gewerben und Kün¬
sten der IVJenschen .

Jeder Mensch hat dem Beruf , seinen Mitmen¬
schen durch den Gebrauch seiner Kräfte zu nüt¬
zen , auch dann , wenn er ohne Arbeit seinen nö -
thigen Lebensunterhalt sich verschaffen könnte .
Denn Gott hat jedem Menschen die Leibes - und
Geisteskräfte gegeben , um sie zu seinem und sei¬
ner Mitmenschen Besten gewissenhaft anzuwen¬
den, und dadurch ein nützliches Glied der mensch¬
lichen Gesellschaft zu werden .

Wie schwer und mühsam wäre es , wenn
jeder Mensch alle jene Arbeiten selbst verrichten
müfste , die zur Befriedigung seiner Bedürfnisse
nothwendig sind ! Es entstand daher in der gesell¬
schaftlichen Verbindung , in welche die Menschen
traten , sehr bald eine Theilung der mannigfalti¬
gen Geschäfte und Arbeiten ., welche zur Erhal¬
tung des Lebens , zur Bequemlichkeit und zum
Vergnügen der Menschen dienen . Diese Thei¬
lung der Arbeiten und Gewerbe hat sehr viele
Vortheile . Wer eine einzige Art von Geschäften
zu betreiben hat , der bekommt in derselben na¬
türlich eine gröfscre Fertigkeit und Geschicklich¬
keit, und er kann also auch verhältnifsmäfsig weit
mehre und bessere Arbeiten verrichten , als wenn
er mehrerley Geschäfte zifbesorgen hätte . Diese
Erfahrung hat die grofse Mannigfaltigkeit der Ge-
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werbe veranlafst , wodurch Betriebsamkeit un d
Kunst so hoch unter den Menschen gestiegen
sind .

In jedem Lande sind die Handwerke und
Künste zu einem desto höheren Grade der Voll¬
kommenheit gestiegen , je weiter ihre Abtheilung
gegangen ist. Was unter einem noch rohen Vol¬
ke und in einem wenig gebildeten Zustande der
Gesellschaft das Werk eines einzigen Menschen
ist , macht bey einer betriebsamen und gebildeten
Nation durch Theitung die Arbeit von vielen aus .
Ja , selbst diejenigen Arbeiten , welche zur voll¬
ständigen Verfertigung eines einzigen Productes
gehören , sind in einem gebildeten Staate fast im¬
mer unter eine Menge von Händen vertheilt . Da¬
durch wird einer Seits die Geschicklichkeit jedes
einzelnen Arbeiters in dem , was er zu thun auf
sich genommen hat , vermehrt , und je geschick¬
ter jemand in seiner Arbeit ist , desto mehr bringt
er davon zu Stande . Anderer Seits wird durch
die Verkeilung der Arbeiten die Zeit ersparet ,
welche . wenn Ein Mensch mehre Arbeiten
treibt , durch den Übergang von einer zur an¬
dern verloren geht . Bey dem Anfänge einer neuen
Arbeit geht auch der Arbeiter selten recht thä-
tig zu Werke , und seine Aufmerksamkeit mufs
sich erst sammeln , wenn er schon die Hand an¬
gelegt hat . Daher ist es eine für Handwerker und
Künstler höchst wichtige Regel : Lerne und tra¬
be nur Ein Geschäft , und wenn es sehr zusam¬
mengesetzt ist , so vertheiie die einzelnen Arbei¬
ten wo möglich unter mehre deiner Gehuden .
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Ein jedes Geschäft , welches in der Absicht

getrieben wird , um dadurch seinenLebensun ! er¬
halt sich zu erwerben , heifst überhaupt ein Ge¬
werbe » Im engern Sinne nennt man aber nur
jene Arbeiten Gewerbe , welche sich mit den Na¬
tur -Product en , und zwar entweder mit der Ge¬
winnung oder mit der Verarbeitung derselben
beschäftigen . Man kann daher alle Gewerbe in
zwey Haupt - Classen eintheilen . Einige dieser
Gewerbe haben solche Geschäfte zum Gegenstän¬
de , wodurch etwas hervorgebracht wird , wie
der Land - und Bergbau ; andere aber verarbeiten
die schon vorhandenen Produkte , und geben den¬
selben einen höheren Werth , wie die verschie¬
denen Handwerke und mechanischen Künste .

Pon der Gewinnung der Natur -Producte ,

Mit der Gewinnung der Producte des Pflan - ^ ,
zenreiches beschäftigen sich der eigentliche Land¬
oder Ackerbau , der Gartenbau , der Weinbau ;
und die Forstwissenschaft . Der Ackerbau hat (
vorzüglich den Anbau der Getreidearten zum Ge¬
genstände . Hierher gehört auch die Pflanzung
der Futter - und Handelskräuter . Der Gartenbau
hat es vornehmlich mit der Pflanzung der Obst¬
bäume und Kiichcngewächse zu thun . Der Wein¬
bau beschäftiget sich mit der Bearbeitung des
Weinstockes , der ein sehr zartes Gewächs ist ,
und sehr viele Pflege und Mühe erfordert . Die
Forstwissenschaft lehrt die Anpflanzung , Pflege
und wirtschaftliche Benutzung der Holzungen .
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Man hat erst in neueren Zeiten angefangen , die¬
se Wissenschaft allgemeiner zu verbreiten , da in
manchen Gegenden Mangel an Holz entstanden
ist , dessen wir zur Befriedigung unserer Bedürf¬
nisse nicht entbehren können .

Mit dem Thierreiche beschäftigen sich fol¬
gende Gewerbe : die Viehzucht , die Jagd , die Fi —
scherey , die Bienenzucht und der Seidenbau .

Die Viehzucht macht einen Theil der Land-
wirthschaft aus , und kann von dieser nicht wohl
getrennt werden ; denn das Vieh erhält von den
Früchten des Feldes sein Futter , und befördert
wieder den Anbau desselben durch seine Arbeit
und den Dünger , und es gewährt dem Besitzer
noch manche Vortheile , welche die Mühe und
Kosten der Verpflegung reichlich ersetzen.

Die Jagd war anfangs nur ein Geschäft des
Bedürfnisses und der Nothwendigkeit , indem der
Mensch in Ermanglung anderer Nahrungsmitteldem Wilde nachstellen , und schädliche Piaub-
thiere aus der Nähe seines Aufenthaltes entfernt
halten mufste . Heut zu Tage wird sie nicht blofs
des Bedürfnisses , sondern auch des Vergnügens
wegen beybehalten .

Die Fischerey ist zweyfach , die wilde und
die zahme . Die wilde Fischerey besteht in der
Geschicklichkeit , die in ihrer natürlichen Frey -
heit lebenden Fische zu fangen . Hierzu gehörterstlich eine genaue Bekanntschaft mit dem Was¬
ser , worin man fischen will , und mit den Gat¬
tungen der Fische , die sich daselbst aufhalten »
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Anders wird die Fischerey auf dem Meere, anders
in den Strömen und Flüssen , und anders auf
Seen getrieben . Ein Fischer mufs zweytens die
besten Werkzeuge des Fischfanges nicht nur ken¬
nen , sondern sie auch grössten Theils selbst zu

verfertigen , oder wenigstens ihre Bearbeitung an¬

zugeben wissen , z . B . wie die verschiedenen Net¬
ze , Garne , Reusen , Angeln u. s . w . beschaffen

seyn sollen . Drittens ist ihm eine sorgfältige Be¬

obachtung der Natur - und Lebensart der Fische
unentbehrlich , um die bequemste Zeit zum Fan¬

ge , und die sicherste Lockspeise (Köder ) für je¬
de Gattung der Fische zu erfahren . Die gefähr¬
lichste und mühsamste Art der Fischerey ist der

Wallfischfang und die Perlenfischerey .
Die zahme Fischerey schränkt sich nur auf

Teiche und stehende Gewässer ein , die nach ei¬

nigen Jahren ausgefischt , und dann wieder mit

jungen Fischen besetzt werden müssen . Dieser
Zweig der Fischerey heilst Teichwirthschaft , und
hat mehr die Wartung und Pflege als den Fang
der Fische zum Zwecke .

Die Bienenzucht wird eben so , wie die Fi¬
scherey , in die wilde und zahme eingetheilt . Die
wilde oder Waldbienenzucht besteht darin , dafs
man die in Waldungen sich anbauenden Bienen
in Schutz nimmt , und sie durch Anlegung beque¬
mer Wohnungen in den Bäumen anzulocken
sucht . Man kann dann zur gewöhnlichen Zeit
Honig einsammeln , ohne dafs man weiter Mühe
damit hat .

Die zahme Bienenzucht besteht darin , dafs
man Bienen in Gärten , oder sonst in der Nähe
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menschlicher Wohnungen halt , und ihnen eige¬
ne Häuser und Körbe von Stroh , oder Stöcke
von Holz bauet . Die Gegend , wo man sie hal¬
ten will , mufs aber nicht vielen und anhaltenden
Stürmen ausgesetzt seyn ; sie mufs viel Sonne
haben , und reichlich solche Gewächse hervor¬
bringen , deren Blüthen Stoff zu Wachs und Ho¬
nig geben . Im Sommer brauchen die Bienen
wenig Wartung , nur bey dem Schwärmen mufs
man aufmerksam seyn , dafs man den Abflug der
jungen Schwärme nicht versäumet . Man fafst
die abgeflogenen Schwärme in besondere Stocke ,
und vermehrt dadurch seinen Bienenstand . Im
Herbste nimmt man einen Theil des Wachses
und Honiges aus dem Stocke , und läfst nur so
viel den Bienen , als sie bis zum Frühjahre zu ih¬
rer Nahrung gebrauchen . Diese Arbeit heilst das
Zeideln.

Der Seidenbau ist erst später bey uns ein¬
geführt worden , war aber schon seit undenkli¬
chen Zeiten in Asien bekannt , wo das Vaterland
der Seidenraupe ist , die den Gegenstand eines
einträglichen Gewerbes ausmacht . Da die Maul-
beerblätter die liebste Nahrung der Seidenraupen
sind , und wobey sie am besten gedeihen ; so ist
auch die Anpflanzung der Maulbeerbäume das
erste Erfordernifs zum Seidenbaue .

Man legt die Eyer auf Breter , sorgt dabey
für die gehörige Wärme des Zimmers und für
trockene , reine Blätter . Bey hinlänglicher War¬
tung dauert die ganze Lebenszeit der Seidenrau¬
pe bis zum Einspinnen 5 bis 6 VVochen , in wel¬
cher Zeit sie sich 4 Mahl häutet . Mit Annähe-
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rung der Spinnzeit stellt mau entlaubte Birken¬
reiser auf , worauf die Raupen kriechen , und
ihr Gespinst anfangen . Acht Tage nachher nimmt
man die Seiden - Hüllen , und tödtet die Puppen
in denselben vermittelst eines Dampfbades , ehe
sie sich verwandeln , und als Schmetterlinge durch¬
brechen , wodurch der Seidenfaden zerrissen und
unbrauchbar werden würde .

Die Gewinnung der Mineralien ist zum Thei -
dc so einfach , dafs sie ohne alle Kunst vom ge¬
meinen Handarbeitern betrieben werden kann ,
wie das Graben des Thones , des Sandes u . 5. w .
Allein gar oft setzt sie auch viele Geschicklich¬
keit und Erfahrung voraus , und macht kostspie¬
lige Anstalten nothwendig . Diefs ist vornehm *
lieh der Fall mit denjenigen Mineralien , welche
tief unter der Erde liegen , und mühsam hervor¬

gezogen werden müssen . Hierher gehören die
Steinkohlen , das Steinsalz , verschiedene Gat¬
tungen edler und unedler Steine , und hauptsäch¬
lich die Erze . Diese aufzufinden , sie mit dem
geringsten Aufwande der Zeit und Kosten ans
Licht zu bringen , und zweckmäfsig zuzuberei¬
ten , dafs sie gehörig benutzt werden können ,
das erfordert mehr Kenntnisse , als die Gewin¬
nung der Producte des Thier - und Pflanzenrei¬
ches .

Da in Bergen die eigentliche Geburtsstä ’tte
solcher Mineralien ist ; so nennt man das Geschäft
ihrer Gewinnung den Bergbau , und theilet ihn
ein in den Bergbau unter der Erde oder den Gru¬
benbau , und in den Bergbau über der Erde oder
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den Hüttenbau , welcher letztere sich mit der wei¬
tem Zubereitung der gewonnenen Erze beschäf¬
tiget .

Der Grubenbau gründet sich zuerst auf die
Kenntnifs der Geburtsstätte der Erze ; denn ob¬
gleich sie nur in Bergen angetroffen wer¬
den , so enthalten doch nicht alle Berge Erze und
nützliche Mineralien . Diese findet man gröfstenTheils in den Ganggebirgen , und dann auch in
Flötzgebirgen . Die Ganggebirge haben ihren
Nahmen von den Gängen , d. i . von den Spaltenund Klüften , welche in verschiedenen Richtun¬
gen die Gebirge durchschneiden . Einige dersel¬
ben sind leer oder dürr , andere aber mit mancher¬
lei Stein - und Erdarten an gefüllt , welche gemei¬
niglich von der Steinart , woraus das Gebirge selbst
besteht , ganz verschieden sind . Wie diese frem¬
den Stein - und Erzarten dahin gekommen sind ,weifs man nicht . Jene Gänge , welche Erze ent¬
halten , werden Erzgänge ; jene aber , welche kein
Erz , sondern anderes Gestein enthalten , werden
taube Gänge genannt .

Weit seltener trifft man Gänge in Flötzge¬
birgen an , sondern die Mineralien , welche in
diesen Gebirgen enthalten sind , liegen gröfstenTheils in Flötzen oder Schichten . Überhaupt
sind aber die Flötzgebirge nicht so reich an Er¬
zen , vorzüglich an edlen Metallen, als die Gang¬
gebirge.

Zur Auflösung der Erze und Steine bedient
man sich des Feuers , des Pulvers oder des Schlä¬
gels und Eisens . Das gewonnene Erz oder Ge¬
stein wird zu Tage befördert , d . h . auf die Ober¬
fläche der Erde gebracht .
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Da das gewonnene Erz nicht nur viel tau¬

bes Gestein (unnütze Erd - und Steinarten ) bey
sich hat , sondern auch seinen Bestandtheilen nach
mit vielen fremden Mineralien vermischt ist ; so
sind noch mancheriey Arbeiten nöthig , che es in
der Gestalt eines reinen Metalles erscheinet . Da¬
mit beschäftiget sich der Hüttenbau . Die Arbei¬
ten. des Hüttenbaues bestehen überhaupt in einer
Vorbereitung der Erze zum Schmelzen , und in
dem Schmelzen selbst .

Zu der Vorbereitung des Erzes gehört das
Scheiden , Pochen , Waschen und Hüsten . Das
Scheiden ist die Absonderung des Erzes von dem
tauben Gesteine , und des ärmeren Erzes von
dem reichen . Das abgesonderte ärmere Erz heifst
Wascherz , das reine Stuferz . Nach dem Schei¬
den wird das Erz gepocht , d. i. mit dem Ham¬
mer gleich geschlagen und gestofsen , nachher in
Maschinen , die vom Wasser getrieben , und
Pochwerke genannt werden , zu Pulver gemah¬len . Stuferz pocht man trocken , Wascherz aber
nafs . Das gepochte Stuferz wird nun durchge -
siebet , und ist zum Schmelzen hinlänglich vor¬
bereitet . Das gepochte Wascherz muss aber
erst gewaschen werden , wobey das taube Ge¬
stein mit dem Wasser abfliefst , das schwere Erz
aber zurückbleibt .

Einige Erze werden vor dem Pochen und
Waschen , andere aber erst nachher geröstet ,thcils um sie mürbe zu machen , theils um die
den Erzen beygemischten fremdartigen Theile so
viel .möglich zu zerstören . Nach dieser Vorbe¬
reitung werden die Erze geschmolzen , wodurch

Leftbi für die HI. Classe . E
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das Metall von den übrigen fremden Themen voll¬
kommen abgesondert wird .

Vön der Verarbeitung und Veredlung dev
Natur-Producte.

Diejenigen Gewerbe , welche die Gewin¬
nung der Natur - Producte zum Zwecke haben ,
sind die Grundlage der übrigen , die sich mit der
Bearbeitung und Veredlung der Natur - Produc¬
te beschäftigen . Jene liefern diesen erst die Ma¬
terialien . Allein auch solche Gewerbe , welche
den rohen Stoff der Natur durch Kunst und
Fleifs veredeln , sind für die menschliche Gesell¬
schaft wichtig und nothwendig . Denn sie erleich¬
tern und befördern nicht nur die Gewinnung der
Natur -Producte , indem sie bequeme Werkzeuge
dazu verfertigen , z. ß . die Gerätschaften zum
Ackerbaue ; sondern sie geben den Nalur -Pro -
ducten auch einen viel hohem Werth : vermeh¬
ren ihre Brauchbarkeit , vervielfältigen den Ab¬
satz derselben , und befördern dadurch alle Trieb¬
federn der menschlichen Thätigkeit . Die Ge¬
werbe und Künste , welche den rohen Natur -
Stoff verarbeiten und veredeln , erfordern gröss¬
ten Theils mehr Geschicklichkeit , mehr Nach¬
denken und mehr Geistesbildung , tragen auch
mehr zur Kultur eines Volkes bey , und sie sind
es eigentlich , welche uns mancherley Bequem¬
lichkeiten des Lebens verschaffen .

Die vornehmsten Gegenstände der Künste
und Handwerke sind : Nahrung , Kleidung , Woh¬
nung , Gerathe , und die zur Gewinnung und
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Verarbeitung der Natur * Products erforderlichen
Werkzeuge und Maschinen.

Non den Gewer hen und Künsten in Bezie¬
hung auf die Nahrung der Menschen .

Brot ist jetzt für uns das erste und noth -
wendigste unter allen Lebensmitteln ; der Haupt¬
bestandteil desselben ist Mehl , welches aus den
Samenkörnern einiger Getreidearten bereitet wird .
Anfangs röstete man die Kornähren , welches
noch jetzt hier und da in den Morgenländern ge¬
schieht . In der Folge kam man auf den Gedan¬
ken , das Nahrhafte des Kernes von den Hülsen
abzusondern . Doch wufste man dieses nicht an¬
ders zu bewerkstelligen , als durch Quetschen
mit Steinen , oder durch Stampfen in Mörsern .
Diefs führte endlich zu der Erfindung , das Ge¬
treide zu mahlen , d . i. es zwischen zwey Stei¬
nen , wovon sich der obere auf dem untern dreht ,
zu zerreiben und so die Hülse von dem Kerne
abzuschälen . Anfangs bediente man sich dazu
der Handmühlen , die von Menschenhänden ge¬
dreht wurden , oder man gebrauchte dazu auch
Pferde , daher man diese Mühlen Rofsmühlen
nannte . Den letzten Schritt zur Vervollkomm¬
nung dieses Geschäftes that man , als man die
Kraft des strömenden Wassers und des Windes
dazu verwendete , und Wasser - und Windmüh¬
len erfand.

In Ansehung der inneren Einrichtung gibt
es zwey Gattungen von Mühlen : Mahlmühlen
und Stampfmiihlen . In jenen wird das Getreide

E 2
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zerrieben , in diesen zerstofsen . DieStampfmüh¬len gebraucht man zu verschiedenen Zwecken ,es gibt Papiermühlen , Öhlmühlen , Grützmüh -
len , Die Grütze verfertiget man aus Gerste ,Hafer und Hirse ,

Man kann auch Mehl aus Getreidekörnern
erhalten , ohne dafs man sie zerstofst , zerreibt
oder mahlt . Es lafst sich zwar aus allen Gat¬
tungen des Getreides , sogar aus Kartoffeln , Mehl
bereiten ; am vorteilhaftesten ist aber die Berei¬
tung des Mehles aus Weizen . Dieser hat , wie
alle Samenkörner , mehre Bestandteile ; aher
der vorzüglichste Bestandteil des Weizens ist
der eigentliche mehlige Theil * Wenn man nun
das reine Mehl vom Weizen haben will , so
mufs man diesen Bestandteil von den übrigenabsondern , welches auf folgende Art geschieht :
Man gibt den Weizen in ein Wasser , und läfst
ihn mehre Tage in demselben , bis die Körner
hinlänglich erweicht und aufgeschlossen sind.
Nun giefst man -das Wasser wieder ab , und zer¬
quetscht den erweichten Weizen mit einer Pres¬
se oder Walze . Den zerquetschten und mit
Wasser vermischten Weizen druckt man so¬
dann mit den Händen aus . Das Wasser be¬
kommt von den Mehlteilen eine milchichte Far¬
be , und wird durch ein feines Sieb in ein beson¬
deres Gefäfs geseihet , um es von aller Kleye
gänzlich zu reinigen . Die ausgeprefsten Hülsen
sind ein gutes Futter für das Bindvieh und die
Schweine .
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Wenn sich die mehiigen Theile in dem Bot¬

tiche zu Boden gesetzt haben , so zapft man das
darüber stehende sauere Wasser behutsam ab ,
und schüttet es zu den Trabern , weil auch die¬
ses Sauer wasser zur Mästung des Viehes dienet.
Dieses Aufgiefsen des Wassers wird einige Mah¬
le wiederhohlt , um alle Säure und Unreinigkeit
davon abzuziehen . Ist das Wasser abgelassen ,
so bildet man das reine Mehl , welches , weil
man es hauptsächlich zum Steifen der Wäsche ,
zum Kleister der Buchbinder , der Kartenmacher
u . s . w . gebraucht , Stärke genannt wird .

Wenn man die recht ausgetrocknete Stär¬
ke zerreibet , und durch ein Haarsieb siebet , so
bekommt sie insbesondere den Nahmen Kraft¬
mehl , und wird von den Köchen und Zuckerbäc¬
kern zu dem feinsten Backwerke gebraucht . Auch
der Puder wird aus Stärke bereitet ,

Butter und Käse sind künstliche Zuberei¬
tungen tierischer Producte , die uns zur Nahrung
dienen . Diese Arbeit beschäftiget in manchen
Landern viele Menschen.

Die Milch , woraus Butter und Käse berei¬
tet werden , hat drey verschiedene Bestandteile ,
einen billigen , schleimigen und wässerigen , wel¬
che sich selbst von einander trennen , wenn man
die Milch eine Zeitlang stehen läfst . Durch Zu¬
mischung von Säuren und durch Wärme kann
man diese Scheidung beschleunigen , da dann
der billige Th eil Butter und der schleimige Kä¬
se gibt ; der übrig gebliebene wässerige Theil
heifst Molken.
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Ia jenen Gegenden , wo der Oliven-Baum

häufig wachst , vertritt das Baumöhl die Stelle
der Butter bey den Speisen . Die Bereitung des
Ohles ist sehr einfach , indem die reifen Früch¬
te des Baumes vermittelst einer Presse ausge -
preist werden . Das erste , welches bey einem
gelinden Drucke gleichsam von selbst heraus -
fliefst , ist das beste Öhl , es hat eine weifse
Farbe , und einen überaus süfsen Geschmack .

Unsere gemeinen Öhle , als : Bübeöhl ,Leinöhl , Hanföhl , werden in Öhlmühlen ge-
prefst oder geschlagen . Diese Mühlen gehören
zu den Stampfmühlen ; denn der Same , aus wel¬
chen das Öhl bereitet werden soll , wird zuerst
gestampft , und hernach ausgeprefst . Derglei¬chen Öhle können zwar genossen werden ; sie
dienen aber vorzüglich zum Brennen , zum Mi¬
schen der Farben und zu ähnlichen Zwecken .
Ferner lassen sich aus Mandeln , aus Haselnüs¬
sen , aus dem Mohnsamen und dem Samen der
Sonnenblume feine und geniefsbare Öhle ge¬winnen . Das Maudelöhl ist zum gemeinen Ge¬
brauche zu kostbar , und wird daher gröfstenTheils nur zu Arzeneyen benützt .

Die vornehmsten Gewürze der Speisen sind
Kochsalz und Zucker , deren Gewinnung ein Ge¬
genstand besonderer Gewerbe ist. — Das in
festen Massen in der Erde befindliche Steinsalz
wird , um es zu reinigen , im Wasser aufgelö -
set , und dann durch Abdampfen vom Wasser
befreyt * Aus dem Meerwasser gewinnt man
Salz , indem man das Wasser in flache Grüben
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leitet , und es an der Sonne verdunsten lässt.
Hierauf wird das Salz wieder in reinem , süfsen
Wasser aufgelöset , und eben so , wie das Stein¬
salz behandelt , um es von allen fremden Theilen
zu befreyen .

In Salzquellen oder Salzsohlen ist das Salz
selten in so grosser Menge vorhanden , dafs man

sogleich das Wasser ohne grossen Holzaufwand

abdampfen könnte ; man gradirt daher gewöhn¬
lich zuvor die Salzsohle , d . h . man sucht das
Wasser abzusondern , und die Salztheile zurück¬
zubehalten . Dieses geschieht gemeiniglich ver¬
mittelst der Luit , und die Anstalt dazu wird ein
Gradier -Haus genannt . Ein solches Haus besteht

gewöhnlich aus zwey Wanden mit einem Dache ,
und hat mehre Abtheilungen , die mit Reisern
von Schwarzdorn angelüllt sind . Hier wird die
Salzsohle durch Pumpen hinaufgezogen , und

durch Rinnen auf dasReishotz geleitet , von wel¬
chem sie langsam in ein Bchältnifs herabträufelt .
Wahrend des Herabträufelns verdunstet durch
die Wirkung der Luft und der Warme einTheil
des Wassers , und die Sohle fliefst verstärkt ,
d . i . reichhaltiger an Salztheilen in das Behältnifs
herab . Das Hinaufpumpen der Sohle wiederhohlt
man so lang , bis dieselbe von dem Wasser

grossen Theils befreyt , den gehörigen Grad der
Stärke hat , worauf sie in das Siedhaus gebracht ,
in eisernen Pfannen gesotten und abgedampft
wird . Wenn sich Salzkörner auf der Oberflä¬
che bilden , so mäfsiget man die Hitze , damit
das Salz anschiefsen und zu Boden sinken kön-
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ne . Zuletzt wird es mit Schaufeln in kegelför¬mige Körbe gethan , und darin getrocknet .

Der Zucker gehört zu derjenigen Gattungvon Salzen r welche von dem ausgeprefsten Saf¬te gewisser Pflanzen gewonnen werden . ISachder Verschiedenheit des Saftes sind auch die Sal¬ze von verschiedenem Geschmackei Saure Pflan¬zen liefern ein saures Salz , süfse Pflanzen hin¬
gegen geben ein süsses Salz oder Zucker , Un¬ter allen bekannten Gewächsen enthält das Zuokerrohr den meisten Zucker , und es wird defs-lialb in wärmeren Ländern in erstaunlicher Men¬
ge gebaut . Man bereitet daraus den Zucker auf
folgende Art :

Das reife abgeschnittene Zuckerrohr wirdzwischen Walzen in einer Mühle zerquetschtund ausgeprefst ; und damit der Saft nicht in
Gährung gerathe , wird er sogleich in kupfernenKesseln mit einem Zusatze von Kalkwasser oder
Lauge gekocht und abgeschäumt . Wenn derSaft gehörig eingekocht ist , wird er durch Er¬kalten zum Gerinnen gebracht . Der geronneneTheil wird in Fässer gepackt , und gröfsten Theiisnach Europa geschickt . Hier läutert oder reini¬
get (raflinirl) man diesen rohen Zucker in eigenenAnstalten , die mau Zuckersiedereyen oder Zuc¬ker - Piaffinerien nennt .

Das wesentliche der Arbeit besteht darin ,dass man den Zucker von seinen schleimigenTheilen reiniget , und die überflüssige Säure ab¬scheidet . Man bringt daher den rohen Zuckermit Kalkwasser in kupferne Pfannen , setzt et-
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was üchsenblut oder Eyweifs hinzu , und läfst
den Zucker ganz mäfsig sieden , weicher sodann
eine Menge Schaum gibt , der mit kupfernen
Schaumlöffeln abgenommen wird . Hierauf sei¬
het man den so gereinigten Zucker durch , füllt
ihn in eine andere Pfanne , welche der Klärkes¬
sel heilst , und läutert ihn auf dieselbe Art mit
Kalkwasser und Ochsenblut , welches drey - bis
viermahl wiederhohll wird . Endlich seihet man
ihn durch ein reines , weifses und dicht gewalk¬
tes wollenes Tuch , und kocht ihn bey einem
heftigen Feuer stark und geschwind . Wenn er
überlaufen will , schreckt man ihn durch etwas
hineingeworfene Butter . Ungefähr nach einer
Stunde stellt man den Zucker in eine Kühlpfan -
ne zum Abkühlen hin , und füllt ihn in thörner¬
ne Formen . Diese Formen sind kegelförmige ,
nicht glasurte Töpfe von rothem Thone . Ander

Spitze haben sie eine Öffnung , die mit einem
leinernen Lappen verstopft wird . In diesen For¬
men , welche mit der Spitze auf andere irdene
Töpfe gestellt werden , rührt man den Zucker
einige Mahle vorsichtig um , und wenn er erkal¬
tet und geronnen ist , öffnet man die Spitze der
Form , da alsdann der gröbere Th eil , der nicht
gerinnen kann , in die untergesetzten Töpfe träu¬
felt . Dieses ist der sogenannte Syrup .

Nach einigen Tagen nimmt man den Zuc¬
ker , welcher die Gestalt der Form angenommen
hat , und Hut heilst , ausfOcn Formen , theils
um zu sehen , ob er rein genug ist , theils da¬
mit er nicht zu fest in den Formen anklebt . Ist
er röthlicht und fleckicht , so mufs er noch ein-
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mahl imKaikwasser aufgeiöset und raffmirt wer¬den ; ist er aber weifs , so setzt man ihn wiederin die Formen , Den oberen Theil der Zucker¬hüte , der gewöhnlich ungleich ist , ebnet manmit gutem zerstofsenen Zucker , und nun erfolgt die
letzte Reinigung um die zurückgebliebene bräun¬
liche Farbe ganz wegzubringen * Endlich schlägtman die Zuckerhüte in weifs es und blaues Pa¬
pier, und packt sie in Tonnen zum Versenden .Der beym Sieden abgenommene Schaum
und der Syrup werden nochmahls geläutert , und
es wird schlechter Zucker daraus gemacht , der
Kochzucker genannt wird .

Zuckerkand oder Kandel - Zucker entsteht ,wenn man den gereinigten Zucker nochmahls mit
Kalkwasser läutert , ihn dann in kupfernen oder
messingenen Gefä'fsen zum Anschiefsen hinstellt .In diesen Gelassen sind rund herum kleine Lö¬
cher , damit Faden durchgezogen werden kön¬
nen , an welchen sich der Zucker anlegt , und
die flüfsigen Theile verdünsten .

Der frische Saft des Zuckerrohres geht leicht
in Gährung über , und gibt einen wohlschmec¬
kenden Wein . Aus diesem Weine bereitet
inan den Rum , eine Art angenehmen Brannt¬
weines .

Eines der gewöhnlichsten künstlichen Ge¬
tränke ist das Bier , dessen Bereitung in frühe¬
rer Zeit die Ägypter ^1 so wie vor mehr als zweytausend Jahren die alten Deutschen schon ver¬
standen , Die Erlin düng war auch in der That
leicht gemacht . Man durfte nur einmahl Ge-
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treide im Wasser kochen , und dieses Getränk
schmackhafter linden als blofses Wasser , und
cs durfte nur einmahl durch Zufall nach etlichen
Tagen in Gährung geralKen , und berauschende
Kräfte erhalten : so stellte man hierüber gewils
absichtliche Versuche an , die mit einem glück¬
lichen Erfolge belohnet wurden .

Das Samenkorn hat , wie wir schon wis¬
sen , einen mehligen und zuckerartigen Bestand -
theil in sich . Dieser mehlige und zuckerartige
Bestandtheil ist der Grundstoff des Bieres , den
man aus den Samenkörnern einiger Getreidear¬
ten mit Wasser auszieht , und das Ausgezogene
in eine geistige Gährung übergehen läfst. Man
bereitet gewöhnlich zwey Arten des Bieres *
weifses und braunes . Zu jenem nimmt man 'ge¬
wöhnlich Weizen , zu diesem Gersten .

Um den süfsen und mehligen Bestandtheil
aus den Körnern besser ausziehen zu können ,
behandelt man sie auf folgende Weise ; Zuerst
wird das Getreide mit Wasser benetzt , und in
diesem Zustande so lange gelassen , bis es auf¬
zuschwellen und auszuwachsen anlangt . Hier¬
durch entwickelt sich der mehlige Theil , und
wird desto leichter durch Wasser ausgezogen .
Jedoch mufs das Aufschwellen und Auswachsen
auch nicht zu weit gehen , dafs der zu benutzen¬
de Stoff verloren gehe ; daher unterbricht man
das Auswachsen des Getreides durch Trocknen
auf der Darre , und so bekommt man Malz .
Trocknet man das Malz mit Hülfe des F euers ,
so heilst es Darrmalz ; geschieht es aber an der
Luft , so wird es Luftmalz genannt .
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Das Malz wird hieraufgesclirottcn , sodann

mit heifsem Wasser übergossen , und wohl um¬
gerührt , welche Mischung der Maisch heilst.
Dieser Maisch wird alsdann in der Braupfanne
gekocht , das Gekochte in die Stellbottiche , de¬
ren Boden mit Stroh belegt ist , gebracht , und
darin von den Trabern abgeklärt . Die dadurch
erhaltene Flüfsigkeit heifst Würze ; sie ist süfs ,
wurde aber bald sauer werden , wenn man nicht
Hopfen hinzusetzete. Man kocht zu dein Ende
eine bestimmte Menge Hopfen in einem besonde¬
ren Gefäfse , und gieist ihn unter die Würze ,
wodurch sich der süfse Geschmack verliert , und
das Getränk weit dauerhafter wird. Hierauf
stellt man das junge Bier in Kühlfäfsern zum Ab¬
kühlen hin , bringt es aus diesen in die Gährbot -
tiehe , thut Hefen darunter , und überläfst es der
Gährung. Wenn diese vollendet ist , wird das
Bier in Tonnen gefüllt , und aufbewahrt.

Aus den Früchten verschiedener Gewächse
erhält man vermittelst der geistigen Gährung ein
Getränk , welches Wein genannt wird , und das
sehr früh erfunden wurde . Die Trauben des
Weinstockes geben den eigentlichen Wein ;
Äpfel und Birnen liefern Obstwein oder Cider.

Der aus den Trauben des Weinstockes ge¬
wonnene Wein übertrifft alle Weine , die man
von andern Gewächsen bereitet ; allein es findet
doch auch bey jenem ein grosser Unterschied in
der Güte desselben Statt , der theils von der na¬
türlichen Beschaffenheit der Trauben , theils von
der Behandlung derselben beym Weinmachen
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herrührt . Ein warmes Klima und eine vollkom¬
mene Reife der Trauben sind zur Bereitung eines

guten Weines zuerst erforderlich . Die reifen
Trauben werden in ein hölzernes Gefäfs gewor¬
fen , und darin zerquetscht . Diesen Brey bringt
man in die Weinpresse oder Kalter , wo er rein

ausgeprefst oder gekeltert wird . Der dadurch
erhaltene Most wird sodann in Fässer gefüllt ;
und der Gährung überlassen . Die Gährung
veredelt den Most , und entwickelt die geistigen
Th eile desselben , die gröberen und erdigen T hei¬
le sondern sich ab , und werden zu Hefen .

Zu dem Obstweine milfs man zwar auch
vollkommen reifes Obst nehmen , aber doch muss
dasselbe auch eine gewisse Herbigkeit haben ;
denn sonst wird der Wein nicht stark und dau¬
erhaft genug . Die Äpfel haben vor den Bir¬
nen wegen ihres herberen Geschmackes einen

Vorzug , und das Herbst - oder Winterobst hat
einen Vorzug vor dem Frühobste . Man nimmt
also am liebsten Herbst - und Winteräpfel , schüt¬
tet sie auf einen Haufen unter freyem Himmel ,
und lässt sie etliche Wochen liegen , damit sic
recht mürbe werden . Sodann werden sie ge¬
presst , und der ausgepresste Saft wird in Fäs¬
sern zum Gähren hingestellt , wobey eben die
Vorsicht und Behandlung , wie bey dem Trau¬
benweine , Statt Endet .

Einen sehr angenehmen Wein bereitet man
aus Honig und Wasser , und nennt ihn Melh.
Man vermischt nähmlich den Honig , je nachdem
der Meth schwach oder stark werden soll , mit
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3 bis 8 Theilen Wasser , gibt allerley Gewürze
darunter , kocht ihn beym gelinden Feuer ohne
Rauch , und schäumt ihn fleifsig ab , bis er an¬
fängt , klar zu werden . Hierauf nimmt manihn vom Feuer , iäfst ihn kalt werden , und ineinem Fasse gähren » Hat er nach acht oder
mehren Tagen ausgegohren , so gibt man ihn
in andere Fässer , und Iäfst ihn wenigstens
drey Monalhe lang wohl verstündet liegen.

Alle Pllanzcnsäfte , welche der geistigen Gä'h-
rung fähig sind , können auch durch die saure
Gahrung zu Essig werden ; folglich kann manaus allen jenen Säften , woraus man Wein undHier erhält,Essig machen . Es gibt daher Wein -Bier- und Obstessig .

Wenn man die geistigen Theiie , welchesich durch den ersten Grad der Gährung ent¬wickeln , von den übrigen absondert : so erhält
man eine Flüssigkeit von sehr starkem Gerüche
und Geschmacke , die sich bey Annäherung des
Feuers entzündet , und brennt , und defshalb
brennbarer Geist oder Branntwein genannt wird .

Kon den Gewerben und Künsten in Bezie¬
hung auf die hleidung der Menschen .

Nebst der Nahrung ist Kleidung das gröss¬te Bedürfnifs der Menschen . Theils unangeneh¬me Eindrücke der Witterung , theils Schamhaf¬
tigkeit , theils die Begierde zu gefallen , haben
sowohl die Bekleidung des Körpers , als deren
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Ausschmückung veranlafst . Zu den einfachen
Arten der Bekleidung gehören die Th erbaute ,
und noch"

gibt es in kalten Gegenden ganze Völ¬
ker , welche keine andere Bedeckung des Kör¬
pers kennen . Die erste Zubereitung der Thier¬
häute bestand darin , dafs man sic an der Luft
oder am Feuer trocknete , und dann umhing .
Mit der Zeit suchte man sie geschmeidiger und
bequemer zu machen , und erfand die Kunst ,
sie so zu bearbeiten , dafs diejenigen Theile .
welche die Unbiegsamkeit verursachen , wegge¬
schafft wurden .

Bey dieser Bearbeitung werden nun entwe¬
der die Haare und Wolle weggenommen , und die
Häute zu Leder zubereitet ; oder man verarbeitet
sie mit denselben zu Pelz - und Rauchwerken .
In beyden Fällen mufs die Haut erstlich von ih¬
rer natürlichen Unreinigkeit befreyt , und dann
zweytens geschmeidig und dauerhaft gemacht
werden . Die Mittel dazu sind nach Beschaffen¬
heit der Haut , und nach dem besondern Ge¬
brauche , den man davon machen will , ver¬
schieden , daher es mehre Arten der Zurich¬
tung gibt. Das ganze Geschäft heifst überhaupt
Gärben \ die besondern Arten der Gärberey aber
sind : Lohgärberey , Weifsgärberey und das
Garben des Pelzwerkes .

Häute , die zu Leder zugerichtet werden
sollen , müfsen erstlich auf der innern oder
Fleischseite gereiniget , und auf der Haarseite
enthaaret werden . Dieses geschieht durch Ein¬
weichen im Wasser , durch Schaben und Aus¬
streichen . Um die Häute noch mehr von ihrem
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Fette 7u befrcyen , und ihr faseriges Gewebe zur
folgenden Arbeit besser nufzuschliessen , werdensie zweytens durch Gährungsmiltcl aufgetriebenoder geschwellt . Hierauf mufs man aber drit¬tens die erweiterten Fasern durch zusammenzie¬hende Mittel und durch Walken wieder dichter zu¬
sammenbringen , damit das Leder eine gewisse
Festigkeit erhalte . Zu diesem Zwecke bedienensich nun die Lohgärber der Lohe oder ähnlicher
zusammenziehenden Mittel ; die Weifsgärberbedienen sich hierzu des Alauns . Zuletzt wirddas fertige Leder noch gefärbt , oder es bekommt
sonst eine besondere Zubereitung zu einem be¬stimmten Gebrauche .

Das Leder verarbeitet der Schuhmacher zuSchuhen und Stiefeln , der Handschuhmacher zuHandschuhen , Beinkleidern , Beuteln , Degen¬
gehängen u. s . w.

Die Bearbeitung solcher Kleidungsstücke ,deren Stoff aus einzelnen kleinen 1 heilen zu¬
sammengesetzt , entweder geflochten , oder ge¬filzt , oder gewebt werden mufs , ist weit müh¬
samer , und erfordert mehr Nachdenken . Wir
finden daher diesen künstlicheren Kleidungsstoffnur erst später hey einigem Grade der Cultur
unter den Völkern . Der erste Versuch dieser
Art bestand ohne Zweifel im Zusammenflechten
z . B . der Fasern gewisser Gewächse . Hierauf
folgte das Filzen der Haare und Wolle , und end¬
lich das Weben gesponnener Fäden mit Hülfe
verschiedener Maschinen . Diese letzte Erfindungist die vollkommenste , und verdrängt nach und
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nach gröfsten Theils die beyden ersten Berei¬
tungsarten * So flechten wir uns noch einige
wenige Kleidungsstücke , wie z . B . Hüte von
Stroh . Auch das Filzen schränkt sich bloss auf
die Verfertigung der Filzhüte und eines Tuches
ein , dessen Gebrauch nicht sehr ausgebreitet ist .
Aber gewebet werden jetzt fast alle unsere Klei¬
der , und das Gewerbe der Weber beschäftiget
eine unzählige Menge von Menschenhänden .

Die Materialien , welche von den Webern
verarbeitet werden , sind vorzüglich : Flachs ,
Hanf , Baumwolle , Schafwolle und Seide . Im
Wesentlichen findet bey der Weberey dieser ver¬
schiedenen Materialien kein Unterschied Statt .
Das einfachste Gewebe entsteht , wenn eine ge¬
wisse Anzahl Fäden der Länge nach neben ein¬
ander aufgespannt , und mit andern Fäden in der
Quere durchflochten werden .

Man sieht , dass das Weben natürlich aus
dem Flechten entstanden ist , und dass diese bey¬
den Arbeiten sich ungefähr von einander so un¬
terscheiden , wie das Stricken aus freyer Hand
von dem Stricken auf einem Strumpfwirkerstuhle *

Die Weber , welche Waaren aus Flachs ,
Hanf und Baumwolle verfertigen , liefern Lein¬
wand , Kattun , Barchent , Cannevafs . Die Spin¬
ner arbeiten den Webern in die Hände , und
liefern ihnen das Garn , von dessen Feinheit und

- Güte auch die Vollkommenheit des Gewebes ab¬
hängt . Die gewöhnliche Leinwand macht die
wenigste Mühe . Der Kattun unterscheidet sich
in Ansehung des Gewebes von der Leinwand

Leseb . für die M . Classe. F
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durch nichts , als dafs er aus baumwollenen Fä¬
den besteht . Er bann daher auch von jedem

• Leinweber gewebet , werden ; nur wird dabeymehr Behuthsamkeit erfordert , weil die Baum¬
wolle mürber ist* Die feineren Arten der baum¬
wollenen Gewebe heifsen Zitz. Nesseituch
(Musselin) hat seinen Nahmen daher , weil man
es ehemahls aus den zubereiteten und gesponne¬
nen Fasern der grossen Nesseln webte , welches
aber nicht fo dauerhaft war als das jetzige ,
welches aus Baumwolle bereitet wird ,

Barchent nennt man ein dichtes Gewebe aus
Baumwolle und Leinen , der aber so gearbeitet
wird , dass die Baumwolle auf der rechten 8eite
vorzüglich in die Augen fällt* Alle Barchent -
Arten werden schon durch das Weben selbst
auf der rechten Seite rauh ; man kratzt sie aber
überdiefs noch mit Karden , einer Art Disteln ,
wie die Tücher . Nachher bleicht man sie , rau¬
het sie nochmahls , und streicht sie glatt.

* Der Cannevafs T&ird aus Daumwolle und
Hanf gemacht , undf.es gibt verschiedene Arten
desselben . Geblümten iCannövafs nennt man den¬
jenigen , in dessen Breite Blumen von gefärbtem
Garne eingewebet werden . Barchent und Can -
nevafs sind also schon nicht mehr so . einfache
Gewebe , wie gemeine Leinwand und Kattun ;
aber noch mehr weichen der Zwillich und Da¬
mast davon ab , welche zu den künstlicheren Ge¬
weben gehören .

Diejenigen Handwerker , welche Wolle ver¬
arbeiten , theilen sich in zwey Haupt - Glassen ,
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in die Tuchweber und in die Zeugweber , Jene
verfertigen Tücher , welche vollkommen und ganz
gewalkt werden * die Zeuge hingegen bleiben ent¬
weder ungewaikt , oder bekommen nur die halbe
Walke * Auch wirddie Wolle für beyde verschie¬
den zubereitet . Zu den Zeugen nimmt man lan¬
ge einschürige Wolle , kämmet sie , und spinnt
daraus auf einem Spinnrocken glatte und feine
Fäden . Zu Tüchern dienet auch kurze zweyschü «
rige Wolle , die mit Kardätschen gekrämpelt , und
auf dem Wollrade zu rauhen wollichten Fäden
gesponnen wird .

Der Stuhl des Tuchmachers ist sehr einfach,fast wie der Stuhl des Leinwebers , und für schma¬
le Tücher einmännig , wo nur Eine Person we¬
bet , für breite aber zweymännig . Die aufgezo¬
genen Fäden werden mit Leimwasser bestrichen ,damit sie unter dem Weben nicht zerreissen * Die
Fäden zur Stahlleiste werden von Ziegenhaaren
und schlechter Wolle gesponnen , weil sie die
starke Ausdehnung an den Enden besser ver¬
tragen , als das blosse Tuch . Nach dfem Weben
werden die Tücher gewalkt , gerauhet , gescho¬
ren und gepresst .

Das Walken trägt sehr viel zur Güte des Tu¬
ches bey . Es geschieht in der Absicht , dafs das
Tuch dichter und fester werde , und die Fasern
der Fäden sich mit einander verfilzen. Durch
das Walken wird das Tuch zusammengezogen ,und es verliert also natürlich von seinem Mafse.

Um zuerst die Fettigkeit , welche durch die
Zubereitung der Wolle in das Tuch übergegan¬
gen ist , heraus zu bringen , werden die Tücher

F 2
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vorläufig in der Walkmühle mit Urin und Seifen¬
wasser gewalkt , und in dem Walkstocke von der
Stampfe durchgearbeitet * Alsdann kommen sie in
die eigentliche Walke , wo die feineren Tücher
mit gekochter weifser Seife , die schlechteren mit
grüner Seife und mit verschiedenen andern Mit¬
teln gewalkt werden . Zuletzt spühlet man das
gewalkte Tuch mit reinem Wasser aus , welches
ebenfalls in dem Walkstocke geschieht .

Das Rauhen , Scheren und Pressen wird
von den Tuchscherern verrichtet . Durch das Rau¬
hen wird die Wolle aufgekratzt , damit man sie
nachher desto bequemer abscheren kann . Man be¬
dient sich dazu der Karden , einer Art Disteln ,welche zu diesem Zwecke eigens angepflanzt wer¬den . Zum Scheren braucht man einen mit Scher¬
wolle gepolsterten Tisch und eine grofse Tuch¬
schere . Ein Stück Tuch wird gewöhnlich drey-
mahl gerauhet , und dreymahl geschoren , sodann
in einem Rahmen auf freyein Felde ausgespannt ,um durch das Ziehen ihm überall einerley Breite
und Dicke zu geben , und wenn es trocken ge¬worden ist , wird es völlig glatt und gleich gescho¬ren , Nun reiniget man es noch einmahl von aller
Unreinigkeit , stopft die Löcher zu , die bey die¬
sen Arbeiten entstanden sind , gibt ihm mit einem
Bretchen , dessen eine Oberfläche geleimt, und
mit Sande bestreuet ist , den Strich , und kehret
es recht rein aus . Hierauf folgt das Pressen in
einer starken Schraubenpresse , Man, legt zwi¬
schen jede Lage des Tuches einen sehr glatten
Papendeckel , unten und oben Breter , und hin
und wieder zwischen die Lagen auch wohl ge-
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wärmte eiserne Platten , und so wird der Stofs
geprefst.

Die Zeugweber verfertigen glatte , geblüm¬
te und geschnittene Zeuge . Die glatten wollenen
Zeuge haben einen glatten , leinwandartigen
Grund , und sind gemeiniglich leicht und dünn ,
wie z . B . der gestreifte Flanell . Geblümte wol¬
lene Zeuge werden entweder vermittelst der Fufs -
arbeit , oder vermittelst der Zugarbeit verfer¬
tiget . Die geschnittenen wollenen Zeuge haben
auf der rechten Seite eine rauhe Oberfläche , wel¬
che aus zerschnittenen Fasern entsteht , die der
Zeugweber Flor nennt . Von dieser Arbeit sind
der Felbel , der Plüsch und alle sammtartigen
Zeuge .

Das Weben der Seide wird im Allgemei¬
nen nach denselben Kegeln verrichtet , nach wel¬
chen Leinwand , Tücher und Zeuge gewebt wer¬
den . Doch weicht der Stuhl des Seidenwebers
in manchen Stücken von dem Stuhle des Lein-
Tuch - und Zeugwebers ab.

Die Seide erfordert viele Vorarbeiten , ehe
ein Gewebe daraus gemacht werden kann. Zu¬
erst mufs man sie abhaspeln . Wegen der ausser¬
ordentlichen Feinheit des Fadens nimmt man
mehre Fäden zusammen , zieht sie durch die
runde Öffnung eines Drahtes , und knüpft sie
an einen Flügel des Haspels an. Die Zahl
der einzelnen Enden , die zusammengeschluu -
gen werden , steigt von 4 bis 24 , je nach¬
dem die Schnur schwach oder stark seyn soll ,
welches durch den Gebrauch , den man davon
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machen will , bestimmt wird * Das Übereinan -
derschlingen der Fäden hat zum Zwecke , dafs
dieselben bey dem Haspeln sich zu einer Schnur
drehen sollen. Der Haspel wird so schnell als
möglich herumgedreht , damit die Seide durch
das lange Liegen im Wasser sich nicht auflöse .

Wenn die Seide auf dem Haspel trocken ge¬worden ist , so wird sie gespult , und auf der
Zwirnmühle gezwirnt . Die gezwirnte Seide wird
sodann entweder gekocht und gefärbt , oder sie
bleibt roh , und wird ebenfalls gefärbt oder unge¬färbt verarbeitet . Die gekochte Seide heilst , im
Gegensätze der rohen , weiche Seide . So zube¬
reitet empfängt sie der Weber , der glatte , geblüm¬te und geschnittene Zeuge daraus verfertiget .Die glatten seidenen Zeuge haben einen Lein¬
wandgrund , und werden auch nach Art der Lein¬
wand gewebt . Hierher gehört vorzüglich derTaf -
fet . Zur geschnittenen Arbeit gehört der
glatte Und geblümte Sammt .

Nach dem Weben ist das Stricken die ge¬wöhnliche Kunstfertigkeit , wodurch Kleidungs¬stücke allerley Art bereitet werden . Man strickt
entweder aus freyer Hand mit Stricknadeln , oder
auf einem Strickstuhle . Diejenigen Handwerker ,welche vermittelst dieses Strickstuhles arbeiten ,
heifsen Strumpfwirker , weil die Verfertigung der
Strümpfe ihr Hauptgeschäft ist . Die Strümpfe
sowohl als andere Kleidungsstücke können nicht
anders als ausgearbeitet , darauf verfertiget werden ;
nachher nähet man sie zusammen . Die fertigen
wollenen Strümpfe werden nach Art der Tücher
gewalkt , gerauhet . geschoren und geprefst .
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Ein Hauptgegenstand der Zubereitung der

fertigen Zeuge ist die Hervorbringung einer scho ?
nen Farbe . Theils wird die natürliche weifs graue
Farbe der Zeuge durch Bleichen zu einer reinen
Weifse erhöhet , theils werden ihnen fremde
Farben mitgetheilt, welches Letztere das Geschäft
der Färber und Drucker ist .

Das Bleichen geschieht in einer doppelten
Absicht ; einmahl um die Zeuge zur Annahme
bunter Farben desto geschickter zu machen , und

zweytens um sie in vollkommener Weifse zur
Bekleidung des Körpers zu gebrauchen , wie diefs
der Fall mit der zu Hemden bestimmten Lein¬
wand ist . An verschiedenen Orten , wie z. B.
in Böhmen und Schlesien , wird die Leinwand
vorzüglich schön gebleicht , und es gibt daselbst

eigene Bleicher.
Die ganze Behandlung geht dahin , das har¬

zige Wesen , welches die graue Farbe der Lein¬
wand verursachet , vermittelst eines Laugensalzes
herauszubringen , und so den Fasern ihre eigen-
thümliche Weifse zu geben . Das gewöhnliche
Bleichen besteht darin , dafs man die Leinwand
zuerst beuchet , d. h . sie lagenweise in eine Wan¬
ne legt, auf die Leinwand ein leinenes Tuch aus¬
breitet , in dieses Holzasche schüttet , und anfangs
lauwarmes , hernach aber einige Mahle siedendes
Wafser darauf giefst, um sie von dem Schmutze
und der Schlichte des Webers zu reinigen , Wenn
das geschehen ist , wird die Leinwand geklopft,
auf einem ebenen Platze neben einem flief? en¬
den Wasser ausgebreitet , und so oft mit Was¬
ser begossen , als sie zsu trocknen anftfngt . Alte
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acht Tage wird sie wieder geheuchet » wo sieetwa 2 - Stunden in der Beuche bleibt, und dannmit der Lauge auf die Bleiche gelegt wird . Diefs
wiederhohlt man so oft , bis die Leinwand ihre
gehörige Weifse hat . *

Der Färber theilt den Körpern , welche ihrenatürliche Farbe nicht behalten sollen, eine frem¬de mit , und zwar so , dafs der Farbestoff den zufärbenden Körper ganz durchdringt . Hierdurch
unterscheidet er sich von dem Anstreicher , Mah¬ler und Drucker , welche den Farbestoff nur aufdie Oberfläche der Körper auftragen . Der Fär¬ber färbt nicht nur fertige Zeuge , sondern auchGarn , und die Materie, aus der die Zeuge bereitet
werden . Diese Professionisten pflegen sich in
Schön - und Schwarzfärber einzutheilen , von wel¬
chen sich an einigen Orten auch noch die Seiden¬
färber trennen , die nichts als Seide färben . Die
Schönfärber verstehen die Kunst , echte und
schön gemischte Farben in die Zeuge zu bringen ;dieSchwarzfärber hingegen färben gewöhnlich un¬echt , und nur mit ganz einfachen Farben . Allein
jetzt findet man selten mehr eigentliche Schwarz¬
färber ; die meisten verlegen sich auch darauf,mit echten und gemischten Farben zu färben .Man nennt echte Farben diejenigen , welche vonLuft und Sonnenschein , von Wasser , Seife und
Säuren nicht zum Verschiefsen gebracht werden ,im Gegentheile nennt man die Farben unecht .Der Färber mufs fowohl die Farb - Materia¬
lien , als auch die Beschaffenheit des Stoffes ,den er färben will * genau kennen ; denn eine und
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dieselbe Farbe haftet nicht immer auf Zeugen
von verschiedener Materie. Auch erfordert jede
besondere Art von Zeugen eine besondere Vor¬
bereitung , damit sie geeignet werden , die Far¬
ben anzunehmen . Die Wolle ist am leichtesten
zu färben , schwerer das leinene Garn und die
Seide , am allerschwersten aber die Baumwolle ,
welche oft gar keine Farbe unter der Behandlung
annimmt , unter welcher sich die Wolle sehr

gut färbet.
Die färbenden Theile werden aus den Fär¬

bestoffen entweder durch Kochen oder durch
die Gährung ausgezogen , und sodann bringt
man den Zeug in die Farbebrühe , um ihm die
Farbe zu geben.

Es werden auch Zeuge gedruckt , d. h . man
tragt auf der Oberfläche derselben bunte Figuren
vermittelst höizener oder kupfener Formen auf.
Das Drucken an sich ist keine besondere Kunst ;
denn es kommthauptsächlich auf die Zubereitung
der Farben und auf die Verfertigung der For¬
men an . Indessen hat man doch auch hier ge¬
wisse Eigenheiten bey jeder Art der Druckersy
zu beobachten . Anders wird Leinwand , anders
Kattun gedruckt»

Unter Zitz versteht man zwar alle feineren
Kattune überhaupt ; ursprünglich aber , und wie
es in Indien noch gewöhnlich ist , führen dieje-

. lügen baumwollenen Gewebe jenen Nahmen , aut
welchen die Figuren nicht gedruckt , sondern ge-
mahlt sind. Man druckt nähmlich nur die Um¬
risse der Figuren mit der Form , und mahlt dann
die eigentlichen Farben mit Pinseln . Einige wer -
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den auch mit Gold und Silber gemahlt . Der ost-
indifche Zitz hat noch immer den Vorzug vordem europäischen , sowohl in Ansehung der Fein¬
heit des Gewebes , als auch in Hinsicht der
Schönheit und Dauerhaftigkeit der Farben .

Wenn wir die bisher befchriebenen Tücher
und Zeuge zur Bekleidung des Körpers gebrau¬chen wollen , so bedürfen wir noch des Knopf¬machers , des Bortenwirkers , des Wattenma¬
chers und Schneiders .

Man hat gewöhnlich metallene und gespon¬nene Knöpfe . Jene giefst man in messingeneFormen , in welchen die Gestalt , die der Knopfbekommen soll, mit einem Grabstichel eingegra¬ben ist. Sollen sie ühersilbert oder vergoldetwerden , so legt man ein rund geschnittenes Sil¬
ber- oder Goldblatt in die Form , und giefst das
gefchmolzene Metall darauf .

Die Knöpfe aus gesponnenen Fäden verfer¬
tiget der Knopfmacher . Die Fäden werden aus
Wblle , aus Kamehlhaaren oder aus Seide auf
einer gewöhnlichen Zwirnmühle , oder auf einem
Drehrade zusammen gezwirnt ; auch nimmt man
statt derselben oft gesponnene Gold- und Silber¬
faden zum Überziehen der Knopfformen .

Der Bortenwirker oder Posamentirer webt
Borten , Schnüre und Tressen auf einem eige¬
nen Stuhle . Die Materialien des Bortenwirkers
sind : Feines , wollenes und kamehlhaarenes
Garn , Seide , Gold - und Silberfaden .

Das Wattenmachen kann jeder treiben , der
die Geschicklichkeit dazu besitzt . Man braucht
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die Watten zu ausgenähten Kleidern , Bettdec¬
ken u . dgl . Sie werden aus Hanf , Baumwolle ,
schlechter Floret -Seide gemacht . Die hänfenen
Watten dienen nur zur Unterlage bey Verferti¬
gung der seidener/ und baumwollenen . Man
nimmt dazu das Werg von Hanf , kardätschet
es , und breitet es in einem hölzernen Rahmen
aus , welcher die Stelle einer Form vertritt , so
dafs alle Fäden nach einer und derselben Rich¬
tung zu liegen kommen , und die Watte durch¬
gängig eine gleiche Dicke erhält . Hierauf wird
sie mit Leimwasser und Gummi bestrichen , und
wenn sie trocken ist , kann sie gebraucht werden .

Seidene Watten macht man aus jener Sei¬
de , die zu Fäden nicht verwendet werden kann ,
und Floret - Seide genannt wird . Die Floret -Sei¬
de wird gekocht , mit Stäben geschlagen , und
kardätschet . Die so behandelte Seide breitet
man auf einer - hänfenen Watte aus , klebet sie
auf derselben an , und bestreicht sie auf beyden
Seiten mit Leimwasser . — Auf eine ähnliche
Art verfertiget man Watten aus Baumwolle .

Der Schneider verarbeitet die Zeuge und
Tücher zu Kleidern. In gröfseren Städten gibt
es Schneider , die nur Mannskleider , und ande¬
re , die nur Frauenkleider verfertigen .

Das Filzen besteht darin , kleine Fasern in
ein fest zusammenhängendes Ganze zu vereini¬
gen , und ist hauptsächlich bey der Bearbeitung
der Hüte noch gebräuchlich . Die Erfindung die¬
ser Filzhüte ist nicht lehr alt ; aber die Kunst ,
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ganze Kleidungen aus Filz zu machen , ist schon
sehr lange bekannt .

Die Materien , woraus die Hüte gemachtwerden , sind Haare und Wolle . Von jenenbraucht man zu den feinen Laten die Biber- Ha¬
sen - Kaninchen - und Kamehlhaare ; zu den
schlechteren Hüten nimmt man auch Ziegen-
Hund - und Kälberhaare . Von der Wolle kön¬
nen die Hutmacher nur die kurze zweyschürigeund die Lämmerwolle gebrauchen .

Haare und Wolle reiniget der Hutmacher
von allem Unrathc , sortirt sie nach ihrer ver¬
schiedenen Güte , schlägt sie mit Stäben , theils
um sie recht aufzulockern , theils damit der Staub
und die Unreinigkeit durchfallen , und endlich
krämpelt er sie behuthsam . Nach dieser Vorbe¬
reitung folgt das eigentliche Hutmachen . Man
bringt nahm lieh die Haare vermittelst gewisser
Handgriffe in Stücke eines unvollkommenen Fil¬
zes von der Form eines Dreyeckes . Ein sol¬
ches Stück heifst ein Fach , und vier dergleichenFache gehören zu einem Hute * Um diese zu
hlzen , breitet man über eine erhitzte Kupferplat¬te ein angefeuchtetes leinenes Tuch (Filztuch ) ,und legt ein Fach darauf , auf dieses ein starkes ,weiches Papier (Filzkern ), und dann wieder ein
Fach ; nun schlägt man das Tuch darüber , und
walget es mit den Händen wie einen Teig , bis
die Fache eine gewisse Dichtigkeit bekommen .
Hierauf werden die Fache zu einer kugelförmi¬
gen Mütze zufammengefilzt , und dünne und
Schadhafte Stellen ergänzt . Soll ein Hut mit ei¬
ner Lage von feinen Haaren überzogen (vergol-
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det) werden , so macht man zwey dünne Fache
von denselben , und filzt sie ebenfalls auf*

Das Filzen allein macht den Zeug noch
nicht dicht genug , sondern man mufs ihn auch
walken . Man wäfhit daher in einem Kessel
Wasser mit Weinessig und Bier - oder Wein¬
hefen , befeuchtet den Filz mit dieser warmen
Brühe , wickelt ihn um einen Stock , und rollt
und walkt ihn auf einem neben dem Kessel ste¬
henden Tische mit der Hand . Nachher fängt
man an , den Hut zu formen , und ihm seine ei¬

gentliche Gestalt zu geben , indem mau auf einer
hölzernen Form die Spitze niederarbeitet , und
mit Hülfe zweyer messingenen Werkzeuge , des
Krumm - und Plattstampfers , ihn völlig bildet.
Nun wird er auf der Form getrocknet , dann ge-

reiniget , mit Bimstein abgerieben , und etwas
rauh gemacht , damit er wieder Wolle ^

bekom¬
me , und die Farbe besser annehme .

Wenn der Hut schwarz werden soll , so
kocht man ihn nun in einer Farbenbrühe aus
Brasilien - Holze, grünen Vitriol, Galläpfeln und
Gummi . Nach dem Färben wird der Hut gewa¬
schen , getrocknet , mit Leim und Hausenhlase
gestehet , mit Ohl und Gummi-Wasser geglänzt,
gebügelt und gefüttert .

Die gröbsten Hüte werden aus Wolle ge¬
macht , Hasen -Kaninclien-und Biberhaare mischt
man in verschiedenen Verhältnissen darunter , je
nachdem der Hut fein seyn soll. Blofs aus Bi -
berhaaren , oder eigentliche Castor -Hüte verfer¬

tiget man jetzt gar nicht mehr , weil diese Haare
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LU hoch zu stehen kommen } fondern man ver¬
mischt sie mit Hasenhaaren und feiner Wolle ,

Der Mensch will nicht nur bekleidet seyn,er will auch durch Schmuck gefallen , und sich
vor Andernauszeichnen . Zu .veilen fordern Stand
und Würde auch in Hinsicht der Kleidung einen
besonderen Glanz , Es gibt daher viele Personen ,die für den Putz arbeiten . Hierher sind zu rech¬
nen : die Steinschneider , Juwelier , Goldschmie¬
de , Silberarbeiter , Sticker , Federschmücker
ü . a. m.
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jflan pflegt zurveilen aanze

P̂V
'
ande mit künstlichem *jdlarmor

zu ußerziehen • <yftan ßereitet diefe
i/llarmor - 1jd̂ laffe auö feue auö feinem ff ypö -
mehie / daö von ĵftarien - ^ßdlaöx̂ iaö ĉ e~
ßrannt wird ; und auö dfßornleim .
<2/ oll der ^ dtarmor Sunt werden f fo
vermischt man die <jflaffe mit den

T
aber von p3 ucj ßefonderö . und knetet dann du

nothi ^en mineralischen 3 *arßen ;
macht aßer von ieder 3 *arße einen

cpefarßten /̂Piaffen m ßeließicjem Der-

haltnlffe unter einander .
~
fVenn

dieser ffypö - tarmor auf^etra^en

Ift , wird er mit ofandftem und

feinem undft ein ßefchllffen und

pohrt .
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jVoch andere Verzierungen auf

*Jplauetn und tyf ^anden Jfmd ijflah -

leretj und 3
~

zpeten . ^Dad cjewohnh -

che jludmahlen der Zimmer und

<A,n^ tr eichen ded dfßolzwerked ijt ein

^ ejchajt ded jflahletd und jinJ
^t rei¬

chet
oftatt der «-/ flahlere ^ auf an -

den werden die Zimmer auch mit fla

peten ßekleidet . 6d cjißt cjeweßte; le¬

derne und papierene fTapeten . ^Die

cpeweßten jmd entweder em^ a&^^ t

dene Zeuc^ e ohne dFtauten / %

künstlich gewirkte ^ eidene f wollt

oder leinene f wo dFicpurenvon *jften -

J
7chen , fThieren u . d . w . mit leßen-

a-

le
ei¬
et

ene

dicjen dFarßen , wie jfch
'oione Fj,emahl

-

de , darteilt werden . Ûdiê e letzte¬

re jtrßeit macht einen eigenen
Zweia

der
~
fiVeßeret̂ aud f und l̂ t (Lekunjt -
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hchfte und muhfamfte unter allen
GfYeietarbeiten . D̂ad Kjflufter zu

fe¬dern oftucke wird von einem qejchtob¬
ten ^/flahler verfertiget ; und dad
(̂PVeßen felSft auf eigenen oftuhlen
verrichtet • hod arbeiten Std 6 }
auch wohl noch mehre ĉPVeier an
$ mer blapete und auf <5inem oftuh -
le zugleich .

<3 fj -
duederne Japeten werden nicht

mehrgebraucht , obgleich fie fehr dau¬
erhaft find * Q3efto häufiger find

jetzt die bPapier - Sapeten . ofie wer¬
den mit 3 *ormen ? faft wie der J £at -
tun gedruckt f nur dafö man fich da-

beg einer eigenen ffireffe bedient* jtu -
fder den gewöhnlichen f mit Starben
Sedruchten hat man auch beftaubte
t!Tapeten ; welche mit fehr fein und

verfchieden gefärbter zerfchmttener
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P̂iVolle ßeftreuet werden f wodurch

en vondie 3 *

icjuren
daö i/luöfeh

ofammt erhalten . ^Die PFic^ uren felßft
werden nicht mit 3 *arßen , fondern
mit einem ft arhen 3 *irnlffe gedruckt f
und dann wird die vorher ^ ehoncj> zuße -

reitete f fein aefießte 3 ^ 0Ile darauf ^

ftaußt . <yfCan wählt zu federn 3hei¬

le der S î̂ ur oder lume die ßchon -

ße S ârße der 3fdolle . <JKan drucht

daher auch nur immer ^ ene of teilen mit

3 *i*nlffe f die emerley S ârßen ßehom-

men , halt dann ein dhßaarfieß mit

der fein zerfchmttenen P̂Volle darü¬

ber f klopft mit der 3tand daran ; da¬

mit die 'PVclle durchfalle ; die nun

an dem 3 *irnlffe anhießet y von den

leeren of teilen fchuttelt man fie wie¬

der aß .
<3/V

'
enn die ßeftaußtenofteilen

etwad auöqetrochnetfind f drucht man
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wieder andere ofteilen mit 3 *
irnlffe p

und ftreuet TVolle von einer andern
Starke darauf f und fo fahrt man

fort f iu die 3 *

icjuren oder Blumen

fertig find \ *2) ie weife o/cherwolle
der 3

~

uchfcherer von den femften
T̂üchern wird Sefonderö zu diefem

gebrauche aefarSt #

jLuffcklacjen der T̂apeten
ift wieder ein eiqeneö & erverie . und
- / / "/, . , J er / /
vejchajtiaet die CJ apezierer f weiche

aufte # aem auch noch betten und
3 *enfter nach den 0 \ ecjdn der Jiunft
mit Vorhanqeri /vertehen , oftuhle
uiserziehen f uHp* wt

;$ h
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Von den Gewerben und / fünften , deren
Arbeiten Bequemlichkeit , Vergnügen ,
Pracht und Verfertigung nothw endig er

ff rerkzeuge zum Zwecke haben .

Der Töpfer verfertiget aus gemeinem Töpfer-
thone allerley irdenes Küchengeschirr . Dieser
Thon , der gewöhnlich grau und bläulich aus¬
sieht , mufs zuerst gereinigei , und gehörig durch¬
gearbeitet werden . Er wird daher mit Wasser
angefeuchtet, und mit dem Thonschlägel ge¬
schlagen , um die Theile gehörig zu vermischen .
Wenn er dadurch einen gewissen Grad der Fe¬
stigkeit bekommen hat , S9 mfrd der ganze Haufe
Thon mit der Thonschneide zu kleinen Blättern
geschnitten , um die darin befindlichen kleinen
Steine zu entdecken , worauf er nochmahls ge¬
schlagen, und von Neuem geschnitten wird. Ma¬

gerer Thon ist nun zur Verarbeitung geschickt \
aber ein fetter Thon mufs vorher mit Sand ver¬
mischt werden , weil er sonst im Feuer springen
würde . Vor der Verarbeitung wird jedes Stück
Thon nochmahls mit den Händen auf der Bank ,
worauf der Arbeiter sitzt , durchgeknetet. Der
Töpfer formet hierauf seine Geschio. e , läfst sie
trocken werden , brennt sie zum ersten Mahle ,
glasuret und bemahlet sie , undbrennt sie hierauf
zum zweyten Mahle.

Alle runden Geschirre werden auf der Schei¬
be gedreht , die eckigen aber geformt. Jedes Ge¬
schirr , es fey gedreht , oder mit freyer Hand ge¬
formt ., mufs vor dem Brennen gehörig austrock¬
nen , weil es sonst Risse bekommen würde . Die-
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ses Auslrocknen geschieht im Sommer in freyer
Luft , jedoch im Schatten ; im Winter aber in
der massig erwärmten Werkstätte . Ganz schlech¬
te Waaren werden nach dem Trocknen sogleich
mit Farben bestrichen , mit Glasur überzogen ,
und dann gebrannt . Feinere und dauerhaftere
Geschirre werden vorher gebrannt .

Der Brennofen ist von Ziegelsteinen aufge¬
führte er ist inwendig so hoch wie ein Mann ,
etwa | 3 Fufs lang und 5 Fufs breit , und ge¬
wölbt. Er hat zwey Öffnungen , eine , wo die
getrockneten Geschirre eingesetzt werden , und
die andere , wo das Feuer angemacht wird , das
aber durch eine eigene Mauer von dem eigentli¬
chen Ofen abgesondert wird , die mehre Öff¬
nungen hat , durch welche die Flamme und Hitze
zu den Geschirren dringen kann . Wenn der Ofen
mit den Geschirren angefüllt ist , wird die Ein¬
satz - Öffnung zugemauert , das Feuer ange¬
macht , und durch 18 bis 20 Stunden unterhalten .
Wenn das Feuer nach, und nach erloschen , und
die Töpferwaare erkaltet ist , so wird sie heraus¬
genommen.

Nunmehr können die Geschirre glasurt , d. i.
mit einer mineralischen Mischung überzogen wer¬
den , welche sich auf der Oberfläche in Glas ver¬
wandelt , und die Gefäfse sowohl reinlicher und
dauerhafter , als auch für die darin befindlichen
Dinge undurchdringlicher macht . Die Glasur mufs
also aus solchen Mineralien verfertiget werden ,
welche sich im Feuer verglasen ; dergleichen sind :
Sand , Glas , verfchiedene Salze , Bleyglanz ,
Braunstein u . s. w . , denen man dwtch metalh -
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sehe Kalke , ah : Mennig , Zinnasche , Eisensaff
ran u. dgl . allerley Farben gibt . Alle Glasur-
Arten werden , nachdem sie so fein als möglich
gerieben worden sind , mit Wasser verdünnet
und so aufgetragen . Wenn die Glasur trocken
geworden ist , so werden die Geschirre zuweilen
bemahlt .

Wenn alles trocken ist , so müssen1 die Ge-

fäfse zum zweyten Mahle gebrannt werden , da¬
mit sowohl die Glasur als Mahlerey in der Hitze
des Ofens sich verglasen . Es geschieht [ dasselbe
wie bey dem ersten Brennen , nur dafs bey diesem
das Feuer stärker seyn mufs .

Wenn thönerne Gefäfse so lange gebrannt
werden , bis sie auf der Oberfläche verglasen ; so
erhält man das sogenannte Steingut . Dahin gehö¬
ren die steinernen Krüge , in welchen minerali¬
sche Wässer verschickt werden . Es kommt dabey
nicht blofs auf den Grad des Feuers an , sondern
auch auf die Befchaffenheit des Thones . Ganz
reiner Thon läfst sich auch durch das stärkste
Feuer nicht schmelzen , folglich auch nicht ver¬
glasen -

, daher vermischt man den Thon mit ei¬
nem glasartigen Körper , z . B . mit Sand , ge¬
brannten und gestofsenen Feuersteinen u. s. w*
Die Bildung aller dieser Gefäfse geschieht ganz
nach den Handgriffen des Töpfers . Um die Ver¬
glasung auf der Oberfläche zu befördern , wel¬
che diesen Gefäfsen statt der Glasur dienet , wird ,

'wenn die Gefäfse bald glühend werden , eine ge¬
wisse Menge Kochsalz in das Feuer geworfen,
oder es werden die Gefäfse vor dem Brennen mit

Leseb . für die lU . Classe. H
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Salzwasser bestrichen , oder mit Salz , Asche
u . dgl . bestreut .

Der allerreinsle und feinste Thon wird zur
Verfertigung des Porzellanes gebraucht , welches
die schönste , aber auch künstlichste Art von Tö-
pferwaaren ist . Es ist eine im Feuer halb vergla-
sete Masse , im Ofenfeuer unschmelzbar , und ver¬
ändert sich bey schneller Abwechslung von Kälte
und Hitze nicht . Das älteste Porzellan , wel¬
ches man kennt , ist das chinesische. Die Be¬
stand theile des Porzellanes sind : sehr feiner wei-
fser Thon , der so mager als möglich seyn %mufs,
und feiner Sand , oder noch besser , gepulverter
Kiesel, wozu man Gypserde setzt , um den Flufs
desselben zu befördern . Das Verhältnifs diefer
Bestandteile gegen einander hängt von ihrer je¬
desmaligen Beschaffenheit ab , und kann nicht
anders als durch wiederhohlte Versuche bestimmt
werden * Das richtige Verhältnifs und die genaue
Vorbereitung dieser Bestandteile , der angemes¬
sene Grad des Feuers und die zweckmöfsige Ein¬
richtung des Ofens sind überaus wichtig , weil
von diesen Umständen die wesentliche Beschaf¬
fenheit des Porzellanes abhängt .

Alle drey Bestandteile , Thon , gepulverter
Kiefel und Gyps , werden auf das Sorgfältigste
mit einander vermischt, und mit Begenwasser zu ei¬
nem Teige gemacht , der , wenner gehörig durch¬
gearbeitet wurde , einige Zeit seiner eigenen Gäh-
rung überlassen wird . Je länger der Teig in die¬
sem Zustande bleibt , desto besser wird er . Die
Verarbeitung der Masse ' geschieht im Ganzen ,
wie bey dem Töpfer , nur dafshier alles mit mehr
Fleifs und Genauigkeit geschieht .
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' Wenn die Stücke trocken sind , so werden

sie in eigenen Kapseln von Porzellan - Thon ge¬
brannt . Die halbe Verglasung geht bey dem er¬
sten Brennen noch nicht vor sich , sondern die
Masse wird darin nur erhärtet . Hierauf werden
die gebrannten Stücke glasuret . Man taucht die
gebrannten Stücke schnell in die Glasur , hierauf
werden sie wieder in Kapseln in den Ofen ge¬
setzt und völlig ausgebrannt . In diesem Feuer
geht eigentlich erst dje halbe Verglasung vor sich.
Die Glasur^ welche\die .ganze )Masse durchdrun¬

gen hat ,
' befördert solche , indem sie selbst zu

Glas wird , und sich dadurch mit den Thonlheilen

auf das Innigste verbindet , da die Glasur des
gemeinen Töpfers nur auf der äufsern Fläche
der Geschirre liegen bleibt.

Wenn das Porzellan gehörig gebrannt , und
der Ofen nach und nach erkaltet ist , so werden
die Stücke her ausgenommen. Was nicht weifs
bleiben soll , wird nunmehr bemahlt . Nach dem
Mahlen werden die Stücke wieder in einen solchen
Grad des Feuers gebracht , als nöthig ist , um die
metallischen Farben in den Flufs zu bringen , und
sie fest und dauerhaft zu machen.

Das Glas , dessen Erfindung sehr alt ist ,
wird vorzüglich aus kieselartigen Erden verferti¬
get . Da diese aber für sich nicht leicht in Flufs
gebracht werden , so setzt man Salze hinzu , wel¬
che die Schmelzbarkeit derselben befördern.

In Ansehung der Reinigkeit und Güte hat
man drey verschiedene Glasarten : grünes , wei-

fses und Krystallglas . Zum weifsen Glase nimmt
4? 2
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man Sand , Asche und Kochsalz . Je weißer der
Sand ist , desto heller und weißer wird das Glas.
Zum grünen Glase taugt jede Holzasche , selbst
die ausgelaugte der Seifensieder und Bleicher .
Das Kochsalz dient dazu , den Abgang des Salzes
in der Asche zu ersetzen .

Zu dem weifsen und Krysiallglase wird ge¬
reinigter Sand oder gepulverter Kiesel , Pottasche
und Kreide genommen. Um. das Schmelzen zu
erleichtern , setzt man etwas Arsenik dazu . Alle
diese Materialien müssen sorgfältig vorbereitet
werden , ehe sie zusammen geschmolzen werden
können.

Die gehörig vorbereiteten und mit einander
vermischten Beslandtheile des Glases werden
Fritte -— Glas- Fritte genannt , und kommen nun
in den Glas - Werk - oder Schmelzofen. Dieser -
gleicht einem Backofen , der inwendig mit einem /
erhabenen gemauerten Bande versehen ist , auf ''
welchem die Schmelztiegel mit der Glasfritte ge¬
setzt werden . In der tieferen Mitte brennt das
Holz . In dem Ofen wird Tag und Nacht ein un¬
aufhörliches heftiges Feuer unterhalten . Wenn
die Masse in dieser Hitze in den Flufs kommt ,
so wird der Schaum mit einem Löffel abgenom¬
men , der Glasgalle genannt wird . Gewöhnlich
steht die Glas-Masse 2 bis 3 Tage in dem Ofen ,
ehe sie flüssig wird .

Wenn die Masse einen oder zwey Tage ge¬
flossen hat , so pflegt man sie zu schrecken , d. /.
man schöpft sie mit eisernen Löffeln aus den Tie¬
geln in kaltes Wasser , um sie von den überflüs¬
sigen Salzen zu reinigen , Das Glas erhärtet in

1

si i
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dem Wasser , und wir d stückweise wieder in die

Töpfe gethan , und nochmahls geschmolzen . Doch

ist dieses Schrecken nur bey den feinen und wei-

fsen Glasarten üblich .
Die flüssige Glasmasse ist nunmehr im Stan¬

de , allerley Gestalten anzunehmen . Es geschieht
dieses auf zweyerley Art : dur r l' das Blasen ,

auf welche Art alle runden und rundlichen Ge-

fäfse verfertiget werden , und durch das Formen .
Zu dem Blasen gehören die Pfeife oder das Blase •

rohr , verschiedene Scheren ufid aridere eiserne
Was ^ sich nicli / blasen , noch , mit

fder Pfeife bil-

ikgläser , wird
blofs in diesel -

enn

Werkzeuge .
der Schere aus jreyer
den läfst , wie z . B . gen
in einer Form aufgeblasen
be eingedruckt .

Alles geblasene
kommt Risse und zef
Mahl in die kalte
daher nothwendigfn,de/h Küh^
erkalten .

Jffhn , hat auclg gefärbtes Glas ,
Farben metallisch seyn müssen .

Die Gläser zu gröfseren Spiegeln wM'den ge -\

gossen , und weil sie uneben und matt sind , müs¬

sen sie geschliffen werden . Um der Spiegeltafel
eine undurchsichtige Unterlage zu geben , breitet

man ein Blatt Sianiol oder dünn geschlagenes
Zinn auf einem marmornen Tische sehr glatt aus ,

umgibt es mit hölzernen Leisten , tränkt es mit

(Quecksilber , und legt die Spiegeltafel behuthsam

darauf , die mit Gewichtern beschwert , und wo¬

durch das überflüssige Quecksilber verdrängt
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wird . Wenn sich das Zinn und Quecksilber ge¬
nug verdicket , und fest mit dem Glase verbunden
haben , welches z/224 Stunden geschieht ; so wird
die Tafel weggenommen , und mit einem Rahmen
versehen.

Das nothwendigste und gewöhnlichste Me -*
fall ist das Eisen , dessen Bearbeitung eine gro -
fse Menge Handwerker und Künstler ernähret .

Das Eisen ist gemeiniglich unrein und weich.
Durch eine gröfsereReinigung und einige Zusätze
wird es härter , und bekommt alsdann den Nah r
men Stahl . Verschiedene Eisenarbeiter verfertig
gen sich den Stahl , welchen sie gebrauchen ,selbst ; man hat 'aber auch eigene Anstalten , wo
derselbe im Großen vetfertiget wird , und eine

3solche Anstalt wird eine Stahlhütte genannt .
Man bereitet den Stahl entweder aus den Eisen -
dfytgn oder aus geschmiedetem Eisen . Es kön-

Jie tä nicht alle Eisenerze auf ^ tahl verarbeitet'werden.-,
l&s Eisen kann auf zweyerley Art verarbeit

fei wercrbi , durch den Gufs und durch das Schmie¬
den . Auf die erste Art werden nur wenige Ge¬
ra thschaften verarbeitet , z . B . Blatten zu eisernen
Ofen , ganze Öfen , eiserne Töpfe , Kanonen - Ku¬
geln u . s . w . Die Eisengiefserey ist allezeit mit der
Eisenhütte , wo das Eisen aus seinem Erze gewon¬
nen wird , verbunden , indem man das flüssige und
gereinigte Eisen aus dem hohen Ofen nur in das
(hifshaus leitet , wo es in die vorbereiteten Formen
fließt . Diese Formen werden auf zweyerley Art ver-



ii9

fertiget , entweder aus feinem Sande oder auch

aus Lehm.
Die Verarbeitung des Eisens durch Schmie-

den geschieht auf doppelte Art , entweder vermit¬

telst grofser , von dem Wasser getriebener Häm¬

mer , oder vermittelst kleinerer Hämmer , welche

von Menschenhänden geführet werden . Eine An¬

stalt , wo das Eisen durch grofse , von dem Was¬

ser getriebene Hämmer verarbeitet wird , liefst
ein Eisenhammer . Man hat verschiedene Arten

von Eisenhämmern . Diejenige Anstalt , wo das

ausgef chmolzeneEisen durch solche Hämmer voll¬

kommener gemacht , und in bequemere Formen

geschmiedet wird , heifstein Stab- oder Zainham¬

mer ; eine Anstalt , wo es zu Blechen verarbeitet

wird , hcifst ein Blechhammer ; wo Anker daraus

geschmiedet werden , eine Ankerschmiede ; wenn

aber andere grofse Geräthschaften daraus verfer¬

tiget werden , so wird eine solche Anstalt im en¬

geren Sinne ein Eisenhammer genannt .
Unter den Handwerkern , welche das Eisen

aus freyer Hand verarbeiten , ist der Hufschmid
der älteste . Er schmiedet aus dem in den Koh¬

len glühend gemachten Metalle vermittelst des

Hammers und Ambosses allerley grobe Geräth¬

schaften und Werkzeuge . Das Eisen , welches

dieser Handwerker verarbeitet , erhält er in Ge¬

stalt langer Stangen oder Stäbe von dem Stab¬

hammer .
Es gibt aber noch eine grofse Menge Hand¬

werker , welche allerley eiserne Geräthschaften
und Werkzeuge aus freyer Hand verfertigen ,
als ; der Kettenschmid , Nagelschmid , Schlös-
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ser , Sporer (Spornmacher) , Zeugschmid , Fei -
lenhauer , Messerschmid , Schwertfeger , Stahl¬
arbeiter .

Kupfer und Messing werden in den Kupfer-
und Messinghämmern zu grofsen Stücken und Ta¬
feln vorläufig nur im Groben verarbeitet , damit
andere Handwerker es nachher bequemer hand¬
haben können. Mit dem Messinghammer ist ge¬wöhnlich eine Drahthütie verbunden , wo das
Messing vermittelst der Kraft des Wassers zu
groben Draht gezogen wird , welchen hernach die
Hand des Drahtziehers infeineren verwandelt .Der Kupfer schmid verarbeitet die auf dem
Kupferhammer entstandenen Tafeln und Schalen
sowohl glühend als kalt . Einige Waaren werden
aus dem Ganzen geschlagen , wie z . B . die Kesseldie aus den Schalen des Kupferhammers hier wei¬
ter ausgebildet werden . Andere Arbeiten beste¬
hen aus einzelnen Theilen , welche durch Nägelziisammengefüget werden , wie z . B . die Brau¬
pfanne . Noch andere bestehen aus Theilen , wel¬
che vermittelst des Falzes (einer Verwickelungder Bleche an ihrem Bande ) zusammengesetztwerden . Das gewöhnlichste Verbindungsmittel ist
das Köthen. Viele Gejäfse werden nach der Ver¬

fertigung inwendig verzinnet .
Der Bothgiefser und der Gelbgiefser verhal¬

ten sich gegen einander ungefähr so , wie der
Huf schmid zu dem Schlösser . Dem Nahmen
nach zu urtheilen , scheinen die Bothgiefser ur¬
sprünglich nur rothes Metall , d . i . Kupfer , die
Gelbgiefser aber allein Messing verarbeitet zu ha¬
ben . Allein dieser Unterschied ist schon lange
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aufgehoben , vermutlich weil sehr wenig aus Ru¬

pfer allein gegossen wird '
, daher beyde ohne Un¬

terschied Kupfer , Messing , Tomback u . s. tu . ver¬
arbeiten . Nur in der Art der Arbeit herrscht ein
merklicher Unterschied . Die Rothgiefser verfer¬
tigen eigentlich nur grofseund schwere Arbeiten ,
wozu sie Formen von Lehm gebrauchen . Die

Glockengießer , Stückgiefser und Bildgiefser sind
nur besondere Arten derselben . Die Gelbgiefser
hingegen verfertigen gemeiniglich kleinere Arbei¬
ten , wozu sie Formen von Sand gebrauchen , und
ihre Waaren arbeiten sie auch feiner aus .

Der \Zinngiefser verfertiget allerley Gefäfse
. aus Zinn ,( die er nicht nur giefst , sondern auch

abdrehet und poliret . Er verarbeitet aber das
Zinn nierein * ^ sondern versetzt es allezeit mit

einigen jMetallen) und Halbmeiallen , vorzüglich
mit Kupfer . Durch diesen Zusatz erhält es ei¬

ne weißere Farbe , einen angenehmen Klang , ei¬

ne größere Festigkeit , und läfst sich auch besser

auf dem Dreh rjide polirenß Man schmelzt das
Zinn in einend

*Kessel, ' und ' das iKupfer in einem

Tiegel , und giefst , wenn beydeflüssig sind , letzte¬
res unter das erstere . Die Arbeiten des Zinngiefsers
sind von dreifacher Art : die Feuerarbeit , wozu be¬
sonders das Gief *en und JAthen gehört ; die
Dreharbeit oder das Abdrehen der gegossenen Ge¬
schirre ; das Schaben oder Policen derjenigen
Gefäfse , welche nicht abgedreht werden können.

Der Seifensieder beschäftiget sich mit Ver¬

fertigung der Seife und der Talglichter . Die ge -
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meine Waschseife wird aus einer mit ungelösch¬
tem Kalke ätzend gemachten Aschenlauge und aus
Talg gesotten ♦ Auf das rechte Verhältnifs dieser
Bestandteile kommt sehr vieles an . Sobald die¬
se Mischung zu sieden anfängt , wird im warmen
Wasser Küchensalz aufgelöst und hinzu gegos¬
sen . Im Anfänge wird ein stärkeres Feuer unter
dem Kessel gemacht als nachher , wenn die Mi¬
schung schon im Sieden ist . Ueber dem mäfsigen
Feuer wird die Seife 8 bis 9 Stunden gekocht ,
während welcher Zeit sie öfter umgerührt wird .
Bey dem ersten Kochen erhält die Seife schon ein
galertartiges Aussehen , und mufs alsdann durch
ein Stück Leinwand in das neben dem Kessel ste¬
hende Kühlfafs durchgeseihet werden . In diesem
Fasse kühlet sich die Seife etwas ab , wird als¬
dann wieder in den Kessel gebracht , und zum
zweyten Mahle gekocht . Zuweilen mufs die Sei¬

fe auch wohl drey Mahl gekocht werden , wenn
etwa die Bestandteile der Seife nicht im richti¬
gen Verhältnisse gemischt waren . Ist sie nun völ¬
lig gekocht , so wird sie abgekühlt Hernach
bringt man sie in hölzerne , vierseitige Formen ,
die einen durchlöcherten Boden haben , und wenn
sie in diesen fest geworden ist , zerschneidet man
die grofsen Tafeln mit einem messingenen Faden
in kleinere Stücke. Diese Stücke werden im Som¬
mer an der Luft , im Winter aber in geheitzten
Stuben getrocknet .

Die Güte eines Talglichtes hängt sowohl von
dem Talge , als von dem Dochte ab . Eigentli¬
chen Talg oder ein festes Fett geben nur das
Rind - und Schafvieh , die Ziegen und das Hirsch-
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geschlecht . Der Talg der Ziegen und Hirsche ist
zu selten , als dafs man ihn zu Lichtern brauchen
könnte. Hammel - und Rindertalg wird also ge¬
wöhnlich von den Lichtziehern gebraucht . Der
Hammeltalg ist für sich allein zu IAchtern zu
fest und zu spröde , der Rindertalg aber zu weich
und zu schmierig ; daher werden sie mit einander
vermischt und gebraucht .

Die Dochte werden aus Raumwolle und
Garn gemacht . Die Stärke oder Schwäche des
Dochtes ist nicht gleichgültig . Ein starker Docht
gibt eine hellere Flamme ; aber das Licht brennt
auch schneller weg , und dampft mehr , als bey
einem schwachen Dochte . Der mit dem Dochl -
messer abgeschnittene Docht wird etwas zusam¬
mengedreht , und mit einem leinenen , mit Wachs
bestrichenen Tuche gerieben , damit sich die Fä¬
den nicht wieder aufdrehen .

Sollen nun IAchter gezogen werden , so wer¬
den 10 bis 12 Dochte auf den dünnen Lichlspiefs
gesteckt . Nahe dabey steht die Lichtform , ein
tiefer , aber schmaler Trog , der so hoch als lang
ist . Der Talg wird in einem kupfernen Kessel
zerlassen , und in den Talg trog gefüllt . Der Ar¬
beiter ergreift einen LAchtspiefs nach dem andern
mit beyden Händen , taucht die sämmtlichen dar¬
an befindlichen Dochte in den heifsen Talg , zieht
sie wieder heraus , läfst das Überflüssige ablau¬
fen , und hängt den Spiefs an seinen Ort . So
werden die Dochte aller Spiefse nach einander
eingetaucht . Indessen , als die folgenden
Spiefse eingetaucht werden , erkalten die ersten .

i
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Der Lichtzieher fängt nun das Eintauchen der
Dochte zum zweyten Mahle an , und setzt solches
so lange fort , bis die Lichter die erforderliche
Diche haben .

Die gegossenen Lichter , welche ein besse¬
res Aussehen haben , auch besser und gleichför¬
miger brennen , werden auch mit mehr Fleifs ver¬
fertiget . Man nimmt dazu einen besseren Docht
und den besten Talg . Diese Lichter entstehen in
gläsernen , blechernen oder zinnernen Formen ,
deren innere Höhlung genau die Gestalt des künf¬
tigen Uchtes hat . Sie sind an dem dicken Ende
ganz offen , an dem dünneren aber nur mit einer
kleinen Öffnung versehen , durch die der Docht
gezogen wird . Der Docht wird in der Mitte der
Form ausgespannt , und mit einem Drahte befe¬
stiget . Der geschmolzene Talg wird laulich mit
einer Giejskanne in die Form gegossen ; und wenn
alle Formen erkaltet sind , so wird das Licht , an
dem dickeren Ende vermittelst des an dem Doch¬
te befestigten Drahtes heraus gezogen , und die
untere Talgspilze abgeschnitten .

Anders verfährt man bey Verfertigung der
Wachslichter . Das Wachs wird entweder gelb
zu mancherley Zwecken verbraucht , oder es wird
gebleicht . Das Bleichen geschieht mit Hülfe
der Luft , der Sonne und des Wassers . Damit
Ljuft und Sonne gehörig einwirken können , so
mufs man dem Wachse eine so grofse Oberfläche
als möglich geben . Zu dem Ende wird das
Wachs vermittelst einer eigenen Maschine ge-
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körnt . Das Bleichen geschieht auf langen Ta¬

feln . Das ausgelegte Wachs wird nur dann mit
Wasser begossen , wenn die Sonnenhitze zu stark
ist . Nach dem zweyten Bleichen wird es zusam¬
men geschmolzen und verbraucht .

Das Wachsbleichen findet nur in den Som-
mermonathen Statt , wenn die Sonnenstrahlen in
ihrer grofsten Kraft sind . Die übrige Zeit des
Jahres beschäftiget man sich mit der Verferti¬
gung der Wachslichter und Wachsstöcke . Weil
aber das reine Wachs zu spröde und brüchig
ist , so wird das weifse Wachs im Schmelzen mit
etwas weifsem und das gelbe Wachs mit gelbem
Terpentin vermischt . Die Wachskerzen wer¬
den gegossen , die Wachsstöcke gezogen .

Das Giefsen der Wachskerzen geschieht auf
folgende Art : Die Dochte werden öfter mit flüs¬
sigem Wachse begossen , und zwar so lange , bis
sie die Hälfte der verlangten Dicke erhalten ha¬
ben. Nun werden die Lichter abgenommen , und
damit sie nicht zu schnell erkalten , mit einem
Tuche umwickelt, und in einen warmen Ort gelegt .

Nach dem Erkalten werden sie auf einem
nassen Breie mit dem Rollholze gerollt , damit
sie völlig rund und glatt werden , worauf man sie

auf der Wachsbleiche einige Zeit lang bleicht.
Die gebleichten Lichter werden von Neuem begos¬
sen , bis sie die verlangte Dicke haben , worauf sie
wieder abgekühlt , gerollt und gebleicht , und end¬
lich an dem untern Ende beschnitten werden .
Die grofsen und dicken Altarlichter giefst man
nicht , sondern das erweichte Wachs wird gehus¬
tet , um den Docht gewickelt , und die ganze Ker¬
ze gerollt .
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Die Fackeln sind gleichfalls ein Werk die•
ser Art. Der Docht zu den Wachs- und Wind¬
fackeln wird von dem Seiler aus Hanf gesponnen ,
und von dem Wachszieher mehre Mahle durch
fiüssiges schwarzes Pech gezogen ; der gepichte
Docht wird mit Kreide bestrichen , damit er das
Wachs annehme , und dann so , wie die Wachs¬
lichter , mit schlechtem Wachse übergossen . Die
Stockfackel unterscheidetsich nur dadurch , dafs
der hänfene Docht vorher um einen ßchtenen
oder kiefernen Stab gewickelt wird. Pechfackeln
werden statt des blofsen Wachses mit einer Mi¬
schung von Harz , Pech , Terpentin und altem
Wachse begossen.

Die Wachsst 'öcke erfordern mehr Mühe .
Man hat sie von weifsem und gelbem , von ge¬
färbtem und gemahltem Wachse. Bey allen ist
das Hauptverfahren einerley. Der Docht wird in
geschmolzenes und mit Terpentin vermischtes
Wachs getaucht , und durch die messingene Zieh-
scheibe gezogen , die mit Löchern von verschie¬
dener Gröfse versehen ist. Diese Arbeit wird so
oft wiederhohlt, bis der Docht zur gehörigen
Dicke mit Wachse überzogen ist. Wenn alles
erkaltet ist , so zerstückt man ihn nach dem Ge¬
wichte , windet ihn zierlich zu einem Wachsstoc¬
ke , und bemaklet ihn.

Das Papier wird aus Hadern oder Lumpen
von gewebten Zeugen verfertiget. Da die Lumpen
sehr vermischt eingesammelt werden , so mufs
man zuerst auf dem Haderboden die bessern
von den schlechtem absondern . Feine Lein*
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wand und ähnliche Arien gehen das Postpa¬
pier . Löschpapier wird aus wollenen Lumpen
verfertiget . Jede Art der abgesonderten Lum¬

pen läßt man von dem Schneidezeuge in kleinere
Stücke zerschneiden . Das Schneidezeug wird
von einem Wasserrade getrieben , welches ver¬
mittelst einer Kurbel und Ziehstange das Hader¬
messer in Bewegung setzt . Dieses zerschneidet
die Lumpen in der Haderlade eben so , wie der
Jjandmann das Stroh in Häcksel zerschneidet ,
indem die Schiebstange die L,umpen vorwärts
schiebet . Hierauf weicht man die Lumpen im Was¬
ser ein , bis sie in Gährung gerathen , und stampft
sie dann in der Stampfe klein . Die zermalmten

Ijumpen , welche Halbzeug heißen , werden hier¬

auf in den Holländer gebracht , wo sie völlig
zermalmt , und zu Ganzzeug gemacht werden»
Der Holländer ist eine mit metallenen Schienen

beschlagene Walze , deren sich die Holländer
zu diesem Zwecke zuerst bedienten.

Aus dem Holländer wird der Zeug durch
eine Rinne in den Zeugkasten der Werkstätle

geleitet , wo man ihn in Papier verwandelt . An
einer großen Wanne > worin der durchgearbei¬
tete Zeug sich befindet , stehen zwey Arbeiter .
Der erste schöpft mit einer Form von Messing¬
draht so viel Zeug aus der Bütte , als zu einem

Bogen gehört , und reicht die Form dem andern
hin , der den geformten Zeug auf ein Stück Filz

legt , und die leere Form zurückgibt . Jeder Bo¬

gen wird zwischen zwey Filze gebracht , und
so die Arbeit fort gefetzt . Die zwischen zwey
Filzen liegenden Bogen werden unter eine gro-



128

Jse Presse gebracht , um allesin dem Papiere noch
befindliche VFasser herauszubringen . Nun kom¬
men die Bogen auf den Trockenboden , wo sie
auf Schnüren von Pferdhaaren aufgehängt wer¬
den . Nach dem Trocknen ist das Druck - und
Löschpapier fertig , und wird nur noch geschla¬
gen und gepreßt . Das Schreibpapier mufs aber
geleimt werden , daher es in ein aus Schafkno-
chen und IjCder abgangen gekochtes Leimwasser
getaucht , mäßig gepreßt , getrocknet , durch
Alaunwasser gezogen und wieder getrocknet
wird . Hierauf bringt man es , um es zu glätten ,
so wie das Druckpapier , unter den großen Ham¬
mer der Schlagstampfe , und legt die Bogen zu
Büchern zusammen . Jedes Buch wird noch-
mahls unter die Schlagstampfe gebracht , worauf
mehre Bücher zusammen in die Presse kommen,
und endlich zusammengepackt werden .

Die Pappe wird eben so verfertiget wie
das Papier ; nur dafs man dazu größere Formen
nimmt , und mit denselben jedes Mahl mehr Zeug
schöpft. Statt der Lumpen bedient man sich zur
Pappe auch der Abgänge von Papier und des un¬
tauglichen Papier es , welches bis zur Gährung
eingeweichet , und hernach gestampft wird .
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Einige Kenntnisse aus der Erdbeschreibung ,
insbesondere von unserem Vaterlande .

^ hr habet gewiß schon öfter von verschiedenen
Städten und Ländern reden gehöret , von denen ihr
nicht einmahl wußtet , wo sie liegen j oder ihr habet
in manchen Büchern etwas von fremden Welttheilen
und ihren Bewohnern gelesen , die ihr gar nicht kennet .
War es euch nicht unangenehm , von allen diesen wis¬
senswürdigen Gegenständen bisher noch nichts gehört
zu haben ? Und wünschet ihr nicht recht sehnlich zu
wissen , wo dieses oder jenes Land liege ? an welche
Länder und Reiche cs gränze ? welche vorzügliche Flüsse
und Berge sich in denselben befinden ? welche große
Städte da angetroffen werden ? welche Producte oder

Erzeugnisse dieses Land aus demThier -, Pflanzen - und
Mineral - Reiche hervorbringe ? wer in demselben Lan¬
de regiere ?

Die Kenntnisse aller dieser wissenswürdigen Ge¬

genstände erhalten wir aus der Erdbeschreibung oder

Geographie .
Es ist nicht möglich , euch eine genaue Kenntniß

aller Länder und Reiche mitzutheilen , weil ihr sonst
andere wichtigere Kenntnisse vernachlässigen müßtet .
Es ist für euch hinreichend , wenn ihr nur überhaupt
wisset , in welche Haupttheile die Erde eingetheilt
wird , und wenn ihr insbesondere unser liebes Vater¬
land näher kennen lernet .

Um diese Kenntniß euch zu verschaffen , werden

wir die verschiedenen Provinzen unsers Vaterlandes

Leseb. für die Hl . Classe . I
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durchgehen. Ihr seyd begierig , euch diese Kenntnisse
zu erwerben , und ihr habetauchUrsache , euch darauf
zu freuen ; denn da mancher von euch bisher nicht ge¬
wußt hat, wie es wohl eine Tagreise weit von seinem
Wohnorte aussehenmag , so betrachtet ihr jetzt die vie¬
len großen Provinzen und Reiche unseres Vaterlandes,
und suchet das Wissenswürdigste in demselben kennen
zu lernen.

Doch ehe wir unsere Reise antreten können, müs¬
set ihr noch manches Andere hören , was euch überhaupt
von der Beschaffenheitunserer Erde zu wissen notwen¬
dig ist ; z . B . welche Gestalt unsere Erde habe ; was
eine Landkarte , was ein Globus ssy ; was man unter
dem Nord- und Südpole , unter dem heißen, gemäßig¬
ten und kalten Himmelsstriche verstehe , u . s. w .

Ehemahlsglaubte man , daß die Erde eine ebene
Fläche und vom Meere umflossen sey , dessen Ende
niemand erreichen könne ; allein später hat man sich
aus manchen Beobachtungen und Erfahrungen über¬
zeugt, daß die Erde nicht eine ebene Fläche seyn könne ,
sondern daß sie einer runden Kugel gleiche . Aber ,
wird sich mancher aus euch denken , wie kann die Erde
rund seyn , da so viele Berge und Thäler sich darauf
befinden ? — Die Berge und Thäler könnten noch grö¬
ßer seyn, und die Erde bliebe doch rund , so wie eine
Kegelkugel rund bleibt, wenn man auch kleineEinschnitte
darauf machet , oder wenn auch Sandkörner oder an¬
dere kleinere Erhöhungen sich darauf befinden. Eine
vollkommen glatte Kugel ist unsere Erde auch nicht ,
sondern sie ist mit Erhöhungen und Vertiefungen ver¬
sehen , und an zwey Seiten etwas eingedrückt.

Daß die Erde rund seyn müsse, werdet ihr bald
einsehen . Wenn wir in eine entfernte Stadt reisen, so
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sehen wir von derselben zuerst die Thurmspitzen , dann
die Thürme selbst, hierauf die Kirchen und endlich erst
die Häuser . Das würde aber nicht geschehen , wenn
die Erde eine ebene Fläche wäre : denn dann sähen wir

die ganze Stadt auf einmahl gleich hoch vor uns lie¬

gen , und wir würden die Thürme und Häuser nur

deutlicher erkennen , je mehr wir uns der Stadt näher¬
ten . Noch begreiflicher wird dieß jenen , welche aufdem
Meere reisen . Denn obgleich dieses wie eine gerade ,
ebene Fläche aussieht , so erblickt man doch von einem

entfernten Schiffe zuerst nur die Spitze des Mastbau¬
mes , dann die Segel , und endlich kommt das ganze
Schiff allmählich zum Vorscheine .

Was aber ganz klar beweiset , daß unsere Erde

rund seyn müsse, ist dieses , daß seit 300 Jahren meh¬
re Männer es unternommen haben , um die Erde

herum zu reisen . Der erste , der diese kühne , gefährliche

Reise wagte , hieß Ferdinand Magellan . Er trat seine

Reise im Jahre 1519 an ; aber leider ! kehrte er mit

seinen Gefährten nicht wieder zurück , denn er wurde

von den wilden Einwohnern einer Insel erschlagen .
Eben so ging es einem andern Erdumsegler , dem be¬

rühmten Engländer Jacob Cook . Dieser war schon zwey
Mahl glücklich um die Erde gefahren ; aber auf seiner
dritten Reise ward er im Jahre 1779 von Wilden er¬
mordet . Einige dieser muthigen Reisenden schifften ge¬

gen Osten hin , und kehrten von Westen her zurück ;
andere machten es umgekehrt . Dieses beweiset deut¬

lich , daß man rund um die Erde herum gekommen

sey ; daß sie also eine runde Gestalt haben müsse .

Worauf steht denn aber die Erde , oder woran ist

sie befestiget , daß sie nicht falle ? Ihr sehet die Sonne ,
den Mond und die Sterne ganz frey in der Luft

I 2
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schweben . Eben so schwebt unsere Erde ganz frey in
dem großen Raume , der die ganze Welt umschließt .
Gott , der Allmächtige , hat sie so hingestellt , und er¬

hält sie ; er hat die Bahn vorgezeichnet , auf der sie
sich bewegen muß , und von der sie nie abweichet .

Die Menschen befinden sich nun auf dieser run¬
den Erde ; überall haben sie den Himmel über ihrem
Haupte , und unter ihren Füßen die Erde .

Ihr werdet schon Abbildungen von Menschen
und Thieren , von Häusern und Gärten gesehen ha¬
ben . Solche Abbildungen auf Papier im verkleinerten

Maßstabe hat man nun auch von der Erde und von
den verschiedenen Reichen und Ländern gemacht ; man
nennt sie Landkarten . Eine General - Karte heißt die

Abbildung eines ganzen Erdth 'eiles oder Landes ; wer¬
den aber nur einzelne Theile eines großen Landes ,
einzelne Provinzen eines großen Reiches

"
!5ärgestellt ,

so heißt sie eine Special - Karte . Eine Sammlung
von Landkarten zusammengeheftet , heißt der Atläs .

Auf jeder Landkarte sind die vier Weltgegenden
angezeigt : Sonnenaufgang oder Osten , Sonnenun >

tergang oder Westen , Mittag oder Süden , Mitter¬

nacht oder Norden . Oben ist immer Norden , unten
Süden , rechts Osten , und links Westen .

Um die Vorstellung von der Gestalt der Erde

sich recht deutlich zu machen , verfertiget man auch Ku¬

geln in verschiedener Größe von Holz oder Pavpe ,
zeichnet darauf die Länder , Meere , Flüsse und andere

Gegenstände , wie sie sich auf der wirklichen Erde be¬

finden . Eine solche Kugel nennt man einen Globus -

Der äußerste Punct der Erdkugel im Norden

heißt der Nordpol , der äußerste Punct im Süden der
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Südpol . Zwischen den beyden Polen in der Mitte der

Erde denkt man sich rund um die Erdkugel eine Linie ,

die man den Äquator oder die Gleichungslinie nennt ,

weil sie die Oberfläche der Erde in zwey gleiche Hälf¬

ten , in die nördliche und südliche theilet . Die Ge¬

gend der Erdoberfläche an den beyden Seiten des

Äquators wird der heiße Himmelsstrich , die Gegend

an den beyden Erdpolen der kalte , und die Gegend

Zwischen dem heißen und kalten Himmelsstriche der ge¬

mäßigte genannt , in welchem wir uns befinden .

In dem heißen ist das Klima ( die Beschaffen¬

heit der Witterung ) sehr warm , oft unerträglich heiß .

Den Winter kennt man hier gar nicht ; alte Ge¬

wächse sind stets grün , und Saat und Ernte wechseln

immer mit einander ab . Die Tage und Nächte sind

hier fast immer gleich ; wenigstens dauert der längste

Tag nie über 13 Stunden , und der kürzeste Tag hat nie

weniger als 11 Stunden . Die stärksten Gewürze , die

kostbarsten Metalle und Steine , die reißendsten Thiere

werden hier angetroffen .
In den gemäßigten Himmelsstrichen der nördli¬

chen und südlichen Halbkugel hat man vier regelmä¬

ßige Jahreszeiten ; hier gibt es eine größere Verschie¬

denheit der Tage und Nächte , eine mildere Wärme

und eine strengere Kälte , aber auch die nahrhaftesten

Pflanzen , als : Getreide , Obst , Gemüse , und viele

Arten von Hausthieren befinden sich hier .

In den kalten Himmelsstrichen an den beyden '

Erdpolen ist nur ein langer Winter und ein sehr kur¬

zer Sommer . Hausthiere , das Rennthier und der

Hund ausgenommen , gibt es hier gar nicht , Pflan¬

zen nur wenige . Bäume und Sträuche verkrüppeln

vor Kälte , und der Ackerbau ist hier unmöglich ; nur
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Moose kommen noch fort . Dagegen gibt es schöne
Pelzthiere , und einen Überfluß von Seethieren , die
oft die einzige Nahrung dieser Bewohner sind . Auch
die Menschen sind hier klein und zusammengedrückt .
Alle diese Veränderungen kommen von der Richtung
der Sonnenstrahlen her . Je senkrechter diese fallen ,
wie dieß der Fall in dem heißen Himmelsstriche ist,
desto mehr Wärme bringen sie hervor ; daher ist es
auch im Sommer bey uns wärmer als im Winter , weil
die Sonnenstrahlen im Sommer senkrechter auf uns
herabfallen als im Winter . In dem kalten Himmels¬
striche ist die Sonne im Winter Monathe lang nicht
zu sehen ; hingegen verschwindet sie aber auch dort ei¬
nige Zeit lang nicht in den Tagen des Sommers .

In dem heißen Himmelsstriche würde wegen der
großen Wärme alles verschmachten müssen , wenn nicht
der weise Schöpfer durch manche Mittel die Hitze mä¬
ßigte . Erstlich sind hier die Tage und Nächte ziemlich
gleich ; die warme Luft des Tages kann sich also in
den langen Nächten abkühlen . Zweytens wehen hier
das ganze Jahr hindurch regelmäßige Winde , die eben¬
falls die Hitze mildern . Endlich tritt in der Hälfte des
Jahres die Regenzeit ein , die hier die Stelle K»s Win¬
ters .vertritt , und wodurch die Luft kühl und rauh wird .
Durch diese 8-ohlthätige Regenzeit wird der ausge¬
dörrte Erdboden wieder erquickt und fruchtbar ge¬
macht . Bleibt einmahl diese Regenzeit aus , so entsteht
selbst in den fruchtbarsten Ländern nicht selten eine
große Hungersnoth .

Anders sieht es bey uns indem gemäßigten Him¬
melsstriche aus . Di -e Tage und Nächte sind da sehr
ungleich . Regen , Sonnenschein und Wind gibt es bey



135

uns oft an demselben Tage . Die vier Jahreszeiten

wechseln regelmäßig mit einander ab .

In dem kalten Himmelsstriche sind nur zwey

Jahreszeiten , ein kurzer , aber oft sehr warmer Som¬

mer , und ein langer , heftiger -Winter , so daß in man¬

chen Gegenden das Eis nie schmilzt.

Die Oberfläche unserer Erde besteht theils aus

trockenem Lande , theils aus Wasser . Die ganze Ober¬

fläche der Erde ist 9 Millionen Quadrat - Meilen groß .

Eine Quadrat - Meile ist eine Fläche , die eine Meile

lang und eben so breit ist ; die Oberfläche unserer

Erde könnte daher in 9 Millionen solcher Flächen ein -

gethcilt werden . Das feste Land beträgt nur den drit¬

ten Theil der ganzen Erde , zwey Drittel derselben

sind mit Wasser bedeckt.
Das Meer strömt zwar nicht , wie ein Fluß , nach

einer gewissen Gegend hin ; aber es hat doch gewisse

regelmäßige Bewegungen . Das Wasser des Meeres

steigt durch sechs Stunden , und fällt wieder in eben

derselben Zeit . Das Fallen des Meeres heißt Ebbe ,

und das Steigen Fluth . Das Meerwasser ist salzig .

Die Salztheile machen , daß das Wasser des Meeres

nicht so leicht in Fäulniß übergeht ; daß es im Winter

nicht so leicht gefriert , und daß es schwerer ist.

Weil bey der Erdbeschreibung viele Benennun¬

gen Vorkommen , die ihr vielleicht noch nicht kennet ,

so wollen wir dieselben vorher erklären .

Das große Weltmeer oder der Ocean ist dasje¬

nige Gewässer , welches alle Länder unserer Erde um¬

fließt , und wovon die einzelnen Meere , wie z . B . das

rothe , das schwarze , das mittelländische Meer , nur

Theile sind .
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Ein Meerbusen ist ein Theil des Meeres , der

tief in das Land hineingeht . Wird ein Theil des Mee¬
res durch das feste Land so eingeschlossen , daß in
demselben Schisse gegen Stürme gesichert sind , und
dieWaaren bequem aus - und eingeladen werden kön¬
nen ; so nennt man dieß einen Hafen . Gewöhnlich hat
die Natur schon hier und da solche Häfen gemacht , und
sie brauchen bloß durch die Kunst verbessert zu werden ;wo dieß nicht der Fall ist , werden sie mit vielen Ko¬
sten ausgegraben , und durch große Dämme gegen die
Meereswellen und Stürme gesichert .

Eine Meerenge ist ein schmaler Theil des Mee¬
res , der zwischen zwey Ländern durchfließt .

Ein Meerstrudel ist eine gefährliche Tiefe im
Meere , die eine kreisförmige , brausende Bewegung
macht , und die den Schiffen so sehr gefährlich wird ,
weil alles , was in die Nähe kömmt , hrneingezogen
wird . Wahrscheinlich kommen solche Strudel von Fel¬
sen her , die tief im Meere stehen , und Zwischen de¬
nen sich das Wasser wirbelt .

Ein Landsee ist eine Sammlung vom Wasser auf
dem Lande , und ist oft so viele Quadrat - Meilen
groß . Zum Unterschiede vom Meere , welches man
die See nennet , heißt ein Landsee der See . Ein Teich
ist ein kleiner Landsee .

Eine Sandbank ist ein lockerer Sandhügel im
Meere , auf welchen die Schiffe bisweilen vom Winde
getrieben , und worauf sie nicht selten zertrümmert
werden . Eine Klippe ist ein Felsen im Meere , der
oft über die Oberfläche desselben hervorragt . Wird
ein Schiff gegen eine solche Klippe getrieben , so wird
es gewöhnlich stark beschädiget , oder es fällt ganz
auseinander . Man nennet dieß sch -eitern .



Eine Insel ist ein Stück Landes , ringsum mit

Vasser umgeben ; hängt es aber an einer Seite mit
einem andern Lande zusammen , so nennet man es
eine Halbinsel .

Eine Erdenge ist ein schmaler Strich Landes , der
von einem Lande zum andern reicht , und auf beyden
Seiten vom Meere umgeben ist . Eine Erdzunge ist
ein schmales Stück Landes , das sich weit in das Meer

hinein erstreckt .
Ein Vorgebirge ist die felsige Spitze eines Lan¬

des , die in das Meer hineingeht .
Das trockene Land auf unserer Erde ist nicht allsnk -

halben eben , sondern Gott wollte , daß auf derselben
mancherley Erhöhungen entstehen sollten , die man Hü¬

gel nennet , wenn sie nicht von beträchtlicher Größe

sind . Große Hügel nennet man Berge . Eine an ein¬

ander hangende Reihe von Bergen heißt man ein Ge¬

birge . Nicht alle Gebirge sind gleich alt . Diejenigen ,

welche gleich bey der Schöpfung entstanden sind , und

die einen festen Kern vorzüglich von einer Steinart ,
die man Granit nennt , haben , heißen Urgebirge . Sie

sind gleichsam die Knochen des Erdkörpers , und die¬

nen ihm zur größeren Festigtet . Nebst den Urgebir -

gen findet man andere Steinfchichten von Thon , Kalk

it . s. w . , die man Gang - oder Flötzgebirge nennt . In

diesen trifft man die Metalle an , sowie verschiedene

Thier - und Pflanzenkörper , die seit vielen Jahrhun¬
derten dort verschüttet lagen , und in Stein überge¬

gangen sind. Man nennet sie Versteinerungen .

Manche Berge sind entstanden , wenn allerhand
in der Erde befindliche brennbare Materien sich ent¬

zündeten , eine Öffnung durch die Erde machten , und

als eine glühende , verbrannte und geschmolzene Masse
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in die Luft geworfen wurden , die sich nach und nach
zu einem Berge anhäuften . Solche Berge , die noch
dergleichen Materien auswerfen , nennt man Vulkane
oder feuerspeyende Berge ; wenn sie seit längerer
Zeit zu toben aufgehört haben , heißen sie ausge¬
brannte Vulkane .

Die Berge sind von ungleicherHöhe . Viele dar¬
unter verbergen ihre Gipfel in den Wolken , und man¬
che sind über eine deutsche Meile hoch. Die Spitzen der
hohen Berge sind zu allen Jahreszeiten , auch in den
heißesten Ländern , mit Eis und Schnee bedeckt, weil
die Kälte der Luft immer zunimmt , je höher man kommt .
Zuweilen gefriert auf solchen Bergen der schmelzende
Schnee plötzlich zu Eis ; es häuft sich neuer Schnee dar¬
auf , der gleichfalls Eis wird , und so entstehen ganze
Berge aus bloßem Eise . Man nennet solche Berge
Glätscher . Wenn die auf - oder untergehende Sonne
ihre Strahlen auf die Eisköpfe solcher Glätscher wirft ,
so gibt dieß einen Anblick , dessen Pracht niemand be¬
schreiben kann .

Die Gebirge gewähren uns überhaupt viele und
große Vortheile . Sie geben unserem Erdkörper Festig¬
keit , sie sind die großen Vorraths - Kammern , in
welche Gott das heilsame Quellwasser aufbewahret ;
denn ans ihnen entstehen fast alle Bäche , Flüsse und
Ströme ; in ihrem Innern werden unermeßliche Schätze
von Metallen , Steinen , Steinkohlen und andern Mi¬
neralien bereitet ; auf ihrer Oberfläche wachsen die
heilsamsten Arzeneyen ; da sprossen die saftigsten
Kräuter für weidende Herden hervor ; da gedeihen
die dichtesten Wälder ; da keimen und reifen die herr¬
lichsten Trauben und die schönsten Oliven ; sie sind die
besten Bauwerke gegen die Fluchen des Meeres , die

»



sonst tiefer in das Land eindringen , und die lockere

Erde mit sich fortreißen würden .
Auf der Oberfläche der ganzen Erde leben bcyläu -

fig tausend Millionen Menschen . Gleichwohl sind der

Menschen noch immer nicht zu viele auf der Erde . Die

Erde könnte vielleicht vier Mahl mehr Menschen ernäh¬

ren , als gegenwärtig auf derselben leben . Diese Men¬

schen sind durch Bildung , Farbe , Größe und Festigkeit
des Körpers , durch Sprache , Tracht und Lebensart ,

durch Sitten und Gebräuche von einander sehr ver¬

schieden.
Die meisten Bewohner der Erde leben in gewissen

gesellschaftlichen Verbindungen beysammen , und nur

wenige führen abgesondert und völlig unabhängig von

andern ihr Leben . Diese sind ganz roh und ungebildet ,

ohne Wissenschaften und Künste ; sie haben oft nicht ein¬

mahl feste Wohnsitze . Einige solcher Völker wohnen an

Flüssen oder am Meere , nähren sich bloß vom Fischfänge ,

und heißen Fischervölker ; andere bewohnen Wälder und

Gebirge , nähren sich von der Jagd , und heißen Jägcr -

völker ; noch andere bewohnen große , weite Ebenen ,

halten Herden von Hausthieren , und ziehen mit die¬

sen von einem Orte zum andern , wo sie gute Weideplätze

finden ; man nennet sie Hirtenvölker . Nur diejenigen
Völker , welche feste Wohnplätzehaben , Ackerbau treiben ,

sich auf Künste und Handwerke verlegen , und Verkehr

mit andern Völkern haben , können wirkliche Bildung

erreichen , und sich in Wissenschaften vervollkommnen .

Ein Land , welches unter der gemeinschaftlichen

Leitung einer ordentlichen Obrigkeit steht , heißt ein

Staat . Es gibt eine große Menge solcher Staaten auf

Erden , die man Kaiscrthum , Königreich , Erzhcrzog -

thum , Großherzogthum , Herzogthum , Großfürsten -
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thum u . s. w . nennet , je nachdem der oberste Regent l
des Staates den Titel eines Kaisers , Königes , Erz - !
Herzoges , Großherzoges , Herzoges , Großfürsten u . j
s. w . führet .

Man theilet das feste Land unserer Erde in fünf
große Theile ein , die man Erd - oder Welttheile nennt ,
und diese heißen : Europa , Asien , Afrika , Amerika , und
Australien oder Südindien . Wir wohnen in Europa ,
und wünschen daher vor allen , diesen Welttheil und
insbesondere unser Vaterland näher kennen zu lernen .

Europa . !
In diesem Welttheile wohnen die gebildetsten und ^

mächtigsten Völker , die selbst in andern Weltthcilen
Besitzungen und Länder haben . Gleichwohl ist Europa
in Vergleich mit den übrigen Welttheilen nur klein .
Der größte Theil von Europa liegt in dem gemäßig¬
ten Himmelsstriche , und nur ein kleiner Theil davon
in dem kalten Himmelsstriche . Um Europa herum lie¬
gen viele Meere und Gebirge . Oben gegen Norden ist
das Eismeer , darneben ein Meerbusen , das weiße
Meer genannt . Ostwärts liegt das Ural - Gebirge und
der Fluß Ural , dann der große Kaspische See und
das schwarze Meer . Südlich ist Europa von dem mit -
tclländischenMeere und von einem großenMcerbusen be-
gränzt , welcher das adriatische Meer heißt . Gegen We¬
sten ist Europa von dem atlantischen Meere einge¬
schlossen , welches gegen Norden hin die Nordsee heißt .

Europa hat drey Kaiserthümer , das österrei¬
chische , russische und türkische ; mehre Königreiche ,
Herzogthümer , Fürstenthümer u . s. w.

Ein großes Reich fast in der Mitte Europens ist
das österreichische Kaisertum , unser Vaterland , wcl -



ches alle Länder in sich begreift , die mit dem Erzhcrzog -

thume Österreich unter unserem allgeliebten Landesva¬

ter , Ferdinand I . , erblich vereiniget sind , so daß jedes

Mahl der crstgeborne Prinz in der Regierung nachfolgt .

Zu diesem Kaiserthume gehören außer dem Ecz -

herzogthume Österreich , welches das Stammland der

gesummten Monarchie ist , noch folgende Königreiche ,

als : Böhmen , Galizien und Lodomerien , Ungarn ,

Slavonien und Croatien , Dalmatien , Jllyrien und

das Lombardisch - Venetianische Königreich ; ferner

vier Herzogthümer , als : Steyermark , Kärnthen ,

Krain und Schlesien ; die Markgrafschaft Mähren ,

die gefürstete Grafschaft Tyrol , das Großfürstenthum

Siebenbürgen und das Militär - Gränztand . — Sie¬

ben dieser Länder gehören zu dem deutschen Bunde ,

nähmlich : Österreich , Steyermark , Tyrol , Jllyrien ,

Böhmen , Mähren und Schlesien .
Das österreichische Kaiserthum gränzt gegen

Osten an Rußland und an die Türkey , gegen Westen

an die Schweiz und an Bayern , gegen Süden an das

adriatische Meer und an den Kirchenstaat , gegen Nor¬

den an Sachsen , Preußen und Rußland .

Die vorzüglichsten Gebirge in dem österreichi¬

schen Kaiserstaate sind : die Alpen in Tyrol , in Salz¬

burg und in Steyermark ; der Böhmerwald an der

westlichen Gränze ; das Erz - und Riesengebirge an

der nördlichen Gränze Böhmens ; die Karpathen zwi¬

schen Ungarn und Galizien .
Die größten Flüsse sind : die Donau , welche

das österreichische Kaiserthum von Westen gegen

Osten durchströmt ; der Inn , die Moldau , die Elbe ,

die Oder , die Weichsel , die March , die Theiß , die

Mur , die Drau , die Save , der Po , die Etsch .
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Wir werden nun die einzelnen Reiche des öster¬
reichischen Kaiserstaates durchgehen , und das Merk¬
würdigste in denselben bemerken :

I . Das Erzherzogthum Österreich liegt an den
bcyden Seiten der Donau , vom Inn bis zur Leitha ,
und wird durch die Enns in das Land ob und unter
der Enns abgetheil/ .

Das Land unter der Enns oder Nieder -Osterreich
wird in vier Kreise oder Viertel eingetheilt , in die Vier¬
tel unter und ober dem Manharts - Berge auf dem
linken Ufer der Donau , in die Viertel unter und ober
dem Wiener - Walde auf dem rechtenUfer der Donau .

Die Hauptstadt des Landes ist Wien im Viertel
unter dem Wienerwalde , liegt am Fuße des Kahlen -
berges , bey dem Ausflusse des Flürchens Wien in die
Donau ; sie ist die Residenz des Kaisers und die Haupt¬
stadt der ganzen Monarchie , der Sitz der höchsten
Staats - und Landesbehörden und eines Erzbischofes ,
der wichtigste Handels - und Fabriks - Platz . In der
Mitte der eigentlichen Stadt , welche mit Mauern
und Gräben umgeben ist , erhebt sich die große St .
Stephanskirche mit einem sehr hohen Thurme . Die
Stadt wird von 35 Vorstädten eingeschlossen .

Man stndet in Wien viele wichtige öffentliche
Unterrichts - und Erziehungsanstalten , als : eine Uni¬
versität , drcy Gymnasien , ein polytechnisches Institut
mit einer Realschule , eine Akademie der bildenden
Künste , eine Normal - und neun Hauptschulen , mehr
als sechzig Trivialschulen und mehre Mädchenschulenz
ein Thierarzeney - Institut , und zu Maria - Brunn , un¬
weit Wien , eine Forstschule . Ferner befindet sicb in
Wien ein erzbischöfliches Seminarium , wo die jungen
Geistlichen gebildet werden , ein Seminarium zur Bil -
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düng junger Priester aus dem Königreiche Ungarn ,
und eine höhere Bildungsanstalt für Weltpriester ; hier

befindet sich die Theresianische Ritter - Akademie für

junge Edelleute , eine kaiserliche Militär - Akademie ,
das kaiserliche und das gräflich - Lowenburgische Con .

vict für studierende Jünglinge , ein Taubstummen -

und Blinden .- Institut , wo taubstumme und blinde Kin¬

der unterrichtet und erzogen werden ; dann die kaiser¬

liche Bibliothek und Bilder - Gallerie , das kaiserliche

Münz - und Naturalien - Cabinett .
Die Gegenden um Wien sind sehr schön, und lie¬

fern den köstlichen Gebirgswein . , Nicht weit von

Wien liegen die kaiserlichen Lustschlösser Schönbrunn
und Larenburg mit geschmackvollen Gärten und kost¬
baren Treibhäusern .

Die merkwürdigeren Städte im Viertel unter dem

Wiener - Walde sind : Baden , mit warmen Schwefel¬

quellen ; Neustadt , mit einer kaiserlichen Militär - Aka¬

demie , einem Gymnasium und einer Hauptschule ;

Hainburg , an der Donau , mit einer großen kaiser¬

lichen Tabaks - Fabrik .
Im Viertel ober dem Wiener - Walde ist Zu mer¬

ken : St . Polten , der Sitz eines Vischofes und des

Kreisamtes ; Tuln , an der Donau , mit dem fruchtba¬

ren Tulner - Felde ; Waidhofen , an der Abs , mit gro¬

ßen Eisenwaaren - Fabriken ; endlich befinden sich in

diesem Viertel die Stifter Melk und Seitenstetten mit

Gymnasien und Convicten .
Im Viertel unter dem Manharts - Berge liegt :

die Kreisstadt Korneuburg , am Bisamberge ; Retz ,

mit gutem Weinbaue ; Meissau , mit Saffran - Baue ;

Laa , eine alte Gränzstadt an der Theya ; Marcheck ,
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an dem Einflüsse der March kn die Donau und am
Ende des fruchtbaren Marchfeldes .

In dem Viertel ober dem Manharts - Berge
liegt : die Kreisstadt Krems , mit einer Hauptschule ,einem Gymnasium und einer philosophischen Lehran¬
stalt . Horn , am Kamp - Flusse , mit einer Hauptschuleund einem Gymnasium .

Das Land ob der Enns oder Ober - Österreich
wird in fünf Kreise eingetheitt . Dieses Land hat gro¬
ßen Reichthum an Salz , und versieht damit die be¬
nachbarten Länder . Die Hauptstadt des Landes ist
Linz an der Donau , der Sitz der Regierung und ei¬
nes Bischofes , hat ein Lyceum , ein Gymnasium und
eine Normal - Hauptschulez es befindet sich hier die
größte Wollenzeug - Manufactur Österreichs und eine
Taubstummen - Lehranstalt .

Steyer , am Einflüsse des ^ glekchnahmkgen Flüß¬
chens in die Enns , mit vielen Eisen - und Stahl - Fa¬
briken . Kremsmünster , eine Benedictiner - Abtey mit
einem Gymnasium , einer philosophischen Lehranstalt
und einem Convicte . Wels , an der Traun , eine Kreis¬
stadt , auf der Heide gleichen Rahmens . Gmunden ,
am See gleichen Rahmens , mit großen Salzwerken ,
dergleichen auch zu Jschel , Hallstadt und Hall sich be¬
finden . Salzburg , eine Kreisstadt , mit vielen schö¬
nen Gebäuden in einer reizenden Gegend an der Sal¬
za , der Sitz eines Erzbischofes , einer Normal - Haupt¬
schule, eines Gymnasiums und eines Lyceums . Ga -
ftein , ein berühmter Badeort mit heißen Quellen .
Braunau , am Znn , mit Tuch - Manufacturen . Frey -
sradt , auf dem linken Ufer der Donau , mit starkem
Zwirn - und Leinwandhandel .

H . Das Herzogthum Steyermark hat in dem
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nördlichen gebirgigen Theile viele Eisenhämmer , z . B .
zu Eisenerz , Vordernberg und Murau , wo der be¬
rühmte steyrische Stahl erzeugt wird ; dann reiche
Salzbergwerke , wie zu Ausee , und gute Viehzucht ,
wie im Mürzthale . In Unter - Steyermark , dem süd¬
östlichen flächern Theile des Landes , wächst auch Wein ,
vorzüglich zu Radkersburg und Luttenberg und am
Pachnern - Gebirge . Das Land wird in fünf Kreise
eingetheilt , die von den Städten Grätz , Judenburg ,
Bruck an der Mur , Marburg an der Drau , und Cilli
am Sann - Flusse den Nahmen haben .

Die Hauptstadt des Landes ist Grätz , ein wich¬
tiger Handelsplatz , der Sitz der Landesstelle und
des Bischofs von Seckau , und einem Lyceum , einem
Gymnasium , einer Normal - Hauptschule . Hier be¬
findet sich das Johanneum , in welchem wichtige Alter -
thümer und wissenschaftliche Sammlungen aufbewahrt
werden . Im Benedictiner - Stifte Admont ist eine phi¬
losophische Lehranstalt und eine Hauptschule , zu Ju¬
denburg ein Gymnasium und eine Hauptschule .

111 . Die gefürstete Grafschaft Tyrol erstreckt sich
bis an den Rhein und den Bodensee . Unter den Ber¬

gen dieses Landes sind einige , welche zu den höchsten
in Europa gehören , wie die Ortels - Spitze und der
Großglockner . Tyrol wird in der Mitte durch den
Brenner und mehre Eisberge in Nord - und Süd -

Tyrol abgetheilt . Nord - Tyrol hat gute Viehzucht und
vielen Bergbau . Süd - Tyrol hat ein warmes Klima ,
süße Weine , edle Südfrüchte und Seidenwürmer¬
zucht. Das Land wird in sieben Kreise eingetheilt ,
welche von dem Ober - und Unter - Jnnthale , von dem

Pusterthale , von den Städten Bregenz , Botzen ,
Trient und Roveredo den Nahmen haben .

Leseb . fürdielll . Classe . K
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^Die Hauptstadt desLandes istInnsbruck , der Sitz

des Guberniums ( der Landesstelle ) , mit einer Normal -
Hauptschule , einem Gymnasium und einer Universität .
Hall , am Inn , hat ein großes Salzbergwerk . Kufstein
ist eine Gränzfestung . Imst ist die Kreisstadt des Ober -
Jnnthalcs . Trient hat einen Bischof , ein Gymna¬
sium , philosophische und theologische Schulen . Brun¬
necken ist die Kreisstadt des Pusterthales . Botzen ist
eine wichtige Handelsstadt . Briren ist der Sitz eines
Bischofes und eines Gymnasiums . — In Vorarlberg
ist Bregenz der Hauptort dieser kleinen Provinz , und
der Sitz des Kreisamtes . Feldkirch ist der Sitz eines
geistlichen General - Vicarius und eines Gymnasiums .

IV . Das Königreich Jllyrien erstreckt sich von Ty -
rol und Steyermark bis an das adriatische Meer , und
wird durch die beydcn Gubernien zu Laibach und Triest
verwaltet . Zu dem Bezirke des Laibacher - Guber -
niums gehören die Herzogthümer Kärnthen undKrain .
Zu dem Triester - Gubernium gehören : die gefürstete
Grafschaft Görz , das adriatische Küstenland und
Istrien .

Kärnthen ist reich an Eisen , Bley und Kupfer ,
und besteht aus dem Klagenfurter - und Villacher -Krei -
se . Klagenfurt ist die Hauptstadt von Kärnthen , der
Sitz des Bischofes von Gurk , der Sitz eines Kreisam¬
tes , eines Lyceums , eines Gymnasiums , einer Nor¬
mal - Hauptschule . Villach ist die Hauptniederlage des
Kärnthner - Eisens . Die Berge um Villach liefern das
schönste Bley . St . Andrä im Lavant - Thale ist der
Sitz eines Bischofes . Zu St . Paul ist eine Benedik¬
tiner - Abtey mit einem Gymnasium .

Kram ist von Kärnthen durch das Loibl - Gebirge
getrennt , und wird in den Laibacher,Neustädtler - und
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Adelsberger - Kreis eingetheilt . Laibach , an dem Flusse
gleichen Rahmens , ist die Hauptstadt von Krain , der

Sitz eines Guberniums , eines Kreisamtes , eines Bi -

schpfes , eines Gymnasiums , eines Lyceums und einer
Normal - Hauptschule . Cirknitz , an dem merkwürdi¬

gen See gleichen Rahmens , der in manchen Jahren

ganz abläuft , und mit Hirse bebauet wird . Jdria ,
ein Bergftädtchen mit den reichhaltigsten Quecksilber -

Bergwerken in Europa .
Triest ist der Sitz des Guberniums , eines Bischo -

fes , einer Real - und nautischen Schule , einer Normal -

Hauptschule , und ist einer der wichtigsten Handels¬
und Fabriks - Plätze mit einem Freyhafen . Capo
d' Jstria ist der Hauptort der Halbinsel Istrien . Ro -

vingo ist wegen der Seefischerey , Pola wegen seiner
Alterthümer , und Pirano wegen der Meersalz - Berei¬

tung bekannt . Görz ist der Sitz eines Erzbischofes , ei¬

nes philosophischen Studiums , eines Gymnasiums , ei¬

ner Normal - Hauptschule . Außer den Bisthümern zu

Görz und Triest gibt es da noch mehre andere bi-

schösiiche Sitze .
V . Das Königreich Böhmen liegt nördlich von

Österreich , und ist ganz von Bergen umgränzt ; gegen
Westen ist es von dem Böhmer - Walde und dem Fich¬

telgebirge , gegen Norden von dem Erz - und Riesen¬

gebirge , gegen Osten von dem mährischen Gebirge

eingeschlossen . Die Elbe , Moldau und Eger sind die

bedeutendsten Flüsse im Lande . Das Land wird in

16 Kreise eingetheilt . Die vorzüglichsten Erzeugnisse
des Landes sind : Hopfen , Getreide , Obst , etwas

Wein , veredelte Schafwolle , Zinn , Eisen , Silber ,

Glas , Tuch , Leinwand und Zeuge .
Die Hauptstadt des Landes ist Prag , an der Mol -

K 2
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bau , mit einer großen steinernen Brücke , der Sitz des
Guberniums , eines Erzbischofes und einer sehr alten
Universität . Es befinden sich hier drey Gymnasien ,
ein polytechnisches Institut , eine Normal - und
mehre Hauptschulen .

Zu Königgrätz , Leitmeritz und Budweis sindBis -
thümer mit bischöflichen Seminarien . In Pilsen und
Budweis sind philosophische Lehranstalten und Gymna¬
sien . Königgrätz , Joseph - Stadt und Theresien r Stadt
sind Festungen an der Elbe . Earlsbad und Töplitz
sind wegen ihrer warmen Heilquellen berühmt . Eger ,
Marienbad und Billin haben Sauerbrunnen ; Seid -
schitz und Sedlitz haben Bitterwässer , die weit und
breit versendet werden . Zu Joachimsthal und Kutten¬
berg wird Silber , zu Schlackenwald Zinn , zu Mies
Bley gegraben .

VI . Die Markgrafschaft Mähren liegt südöstlich
von Böhmen und nördlich von Österreich . Die Oder ,
die March , die Hanna und Thaya sind die Flüsse des
Landes . Der Boden ist fruchtbar an Getreide , und
gegen Süden wächst Wein . Das Land wird in sechs
Kreise eingetheilt , in welchen Ollmütz , Prerau , Hra -
disch , Brünn , Znaym und Jglau die Hauptörter sind,
von denen die Kreise auch ihre Nahmen haben .

Zu Brünn ist der Sitz des Guberniums , eines
Bischofeö und einer philosophischen Lehranstalt . Oll¬
mütz , an der March , ist eine Festung , der Sitz eines
Erzbischofes und eines Lyceums . Zu Nicolsburg ist
ein Gymnasium und eine philosophische Lehranstalt .

VI . Das Herzogthum Österreichisch - Schlesien
steht unter dem Gubernium zu Brünn , und ist in
zwey Kreise getheilt , deren Hanptorte Troppau und
Teschen sind .
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Vf . Das Königreich Galizien und Lodomerien,
an der Nordseite der Karpathen . Die Einwohner spre¬

chen pohlnisch . Es gibt hier sehr viele Juden , welche

vorzüglich Handel und Branntweinbrennerey treiben .

Das Land ist reich an Vieh , Getreide und Salz . Die

größten Flüsse sind die Weichsel und der Dniester . Das

Land wird in 19 Kreise eingetheilt .

Lemberg ist die Hauptstadt und der Sitz des Gu -

berniums , eines lateinisch - katholischen ^ eines katho¬

lisch - griechischen und eines armenisch - katholischen Erz -

bischofes , und einer neu errichteten Universität . Es ist

hier auch eine Real - und Normal - Hauptschule . HalicZ ,

am Dniester , ist als die alte Hauptstadt zu merken ,

von welcher das Land den Nahmen Galizien erhalten

hat . Wiliczka und Bochnia sind wegen der sehr er¬

giebigen Salzbergwerke berühmt . Przcmisl ist der

Sitz eines lateinisch - und griechisch - katholischen , Tar -

now ist der Sitz eines lateinisch - katholischen Vischofcs .

Brody
'D eine wichtige Handelsstadt an der russischen

Gränze . Czernowitz ist als der Hauptort der Buko¬

wina merkwürdig .
IX . Das Königreich Ungarn an der Südseite der

Karpathen . Das Land ist reich an Getreide , Ta¬

bak und Wein , an Pferden , Rindvieh , Schafen und

Schweinen , an Gold , Silber und Kupfer . Der

Hauptstuß des Landes ist die Donau . Die Nebenstüsse

sind : die Theiß , der fischreichste Fluß iu Europa , die

Raab , die Drau und die Save . Das Land wird in

Ober - und Nieder - Ungarn abgetheilt . Ober - Un¬

garn ist der östliche Theil des Landes an der Therß ,

und wird in den Kreis dieß - und jenseits der Therß

eingetheilt . Nieder - Ungarn ist der westliche Theil

des Landes an der Donau , und wird in den Kreis
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dieß * und jenseits der Donau eingetheilt . Jeder Kreis
wird wieder in mehre Comitate oder Gespanschaf -
ten abgetheilt . Es gibt 46 Comitate und 4 beson¬
dere Distrikte in Ungarn .

Ofen ist die befestigte Hauptstadt des Königreiches
an der Donau , wo der Palatinus mit der königlichen
Statthalterey seinen Sitz hat . Auf den Gebirgen um
Ofen wächst der bekannte Ofner - Wein . Gegenüber
von Ofen ist Pesth , eine Handelsstadt und der Sitz
einer Universität . Preßburg an der Donau , wo die
Krönungen der Könige und die Landtage gehalten
werden . Komorn ist eine starke Festung . Gran ist der
Sitz des ersten Erzbischofes ( Primas ) von Ungarn .
Zu Kremnitz und Schemnitz ist eine Berg - Akademie .
Tokay an der Theiß , mit dem berühmten Weinge¬
birge . Jenseits der Theiß liegen die Ketskemeter und
Debrecziner Heiden . Temeswar , eine Festung und
der Hauptort eines fruchtbaren Landstriches , den man
das Banat nennet .

Zu Ungarn gehören auch die Königreiche Cro -
atien und Slavonien .

X . Croatien liegt südöstlich von Ungarn an der
Drau und Save . Der oberste Vorsteher des Landes
heißt Banus . Das Land ist in mehre Comitate einge¬
theilt .

Agram ist der Hauptort des Landes , der Sitz
des Banus , eines Bischofes , eines Lyceums und ei¬
nes Gymnasiums .

XI . Slavonien ist in drey Gespanschaften einge¬
theilt , in die Veröczer , Poscheganer und Sirmische .
Das Land hat vielen Weinbau und gute Seidenwür¬
merzucht . Die bedeutendste Stadt ist Esseck , eine Fe¬
stung an der Drau .
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XII . Das Großfürstenthum Siebenbürgen liegt

ostwärts von Ungarn . Der Boden ist ergiebig an

Salz , Silber und Gold , an Getreide , Wein , Ta¬
bak und Saffran . Die Pferdezucht wird hier stark
betrieben . Die Einwohner theilen sich in Ungarn ,
Sekler und Sachsen . — Das Land der Ungarn besteht
aus 11 Comitaten und 2 Diftricten . Klausenburg ist
der Sitz des Guberniums und einer Akademie . Karls¬

burg ist der Sitz eines Bischofes . — Im Lande der

Sekler , welches in fünf Gerichtsstühle eingetheilet
wird , ist Marosch - Vafarhely der bedeutendste Ort . —

Im Lande der Sachsen , welches aus neun Gerichts -

stühlen und zwey Districten besteht , ist die Hauptstadt
Herrmannstadt , eine Festung . Kronstadt ist ebenfalls
eine Festung .

XIII . Das Militär -Gränzland ist ein Strich Lan¬

des längs der Gränze von Croatren , Slavonien , Un¬

garn und Siebenbürgen gegen die Türkey , dessen Ein -

wohnE ^ ilitärisch in Regimenter eingetheilt , und in

den Waffen geübt sind , um die Gränzen zu vertheidi -

gen , daher sie Gränzer genannt werden . Sie treiben

dabey Ackerbau und allerley Gewerbe , wovon sie sich

und ihre Familien ernähren . Sie werden in mehre

Regimenter eingetheilt , welche unter fünf General -

Commanden oder Generalaten stehen .
XIV . Das Königreich Dalmatien südwärts von

Eroatien an der Küste des adriatischen Meeres . Der

Boden des Meeres ist zwar steinig und trocken , doch

aber fruchtbar an Obst , Wein , Ohl und Hanf . An

der Seeküste wird stark Seesischerey und Schiffbau

getrieben . Das Land wird in fünf Kreise eingetheilt ,

deren H§ uptorte sind : Zara , Spalatro , Macarsca ,



Ragusa und Cattaro . Zara ist die Hauptstadt des
Landes , der Sitz des Guberniums und eines Erzbi -
schofes . Cattaro , eine Festung an der Gränze von
Albanien .

XV . Das Lombardisch -- Venetianische Königreich
besteht aus der Lombardey und dem Venetianischen
Gebiethe , wovon Mailand und Venedig die Haupt¬
städte sind.

DerBodendes Königreiches ist überaus fruchtbar
an Getreide , Mais und Reiß , an süßen Weinen ,
Oliven und edlen Südfrüchten . Die Seidenwürmer¬
zucht liefert einen Überfluß an Seide . An der nie¬
drigen Küste des adriatischen Meeres gibt es Süm¬
pfe , welche Lagunen heißen . Der Po und die Etsch
sind die bedeutendsten Flüsse .

Die Lombardey ist in Neun Provinzen oder Krei¬
se eingetheilt , deren Vorsteher Delegaten heißen . Die
Hauptorte , von welchen sie den Nahmen h^ en , sind
Mailand , Pavia , Lodi , Bergamo - Sondr ^ ^ Como ,
Brescia , Cremona und Mantua .

Mailand , am Olana - Flusse , die Hauptstadt der
Lombardey , mit vielen prächtigen Gebäuden , worun¬
ter der Dom von Marmor , der Regierungs - Pallast
und die Ambrosianische Bibliothek sich auszeichnen ;
sie ist der Sitz des Vice - Königs und des Guber -
niums , eines Erzbischofes , zweyer Lyceen , vieler Fa¬
briken , und ist ein großer Handelsplatz . Pavia ist
der Sitz einer Universität . Mantua ist eine Festung
am Mrncio .

Das Venetianische Gebieth ist in acht Delegatio¬
nen abgetyeilt , deren Hauptorte ssnd : Venedig , Pa¬
dua , Rovigo , Verona , Vicenza , Treviso - Beluno
und Udiue .
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Venedig ist die Hauptstadt und ein bedeutender

Handelsplatz, auf 50 Inseln imVenetianischen Meer¬
busen gebaut , durch 450 Brücken verbunden , und
mit vielen prächtigen Gebäuden versehen ; sie ist der
Sitz des Guberniums und eines Erzbischofes, der den
Titel eines Patriarchen führet . Udine ist der Haupt¬
ort in der Provinz Friaul , der Sitz eines Bischo -
fes . Padua ist der Sitz einer Universität und ei¬
nes Bischofes.
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Sprichwörter und Sittenregeln.

Ä ^ eide alles , was - einem Gewissen zuwider ist .
Ein gutes Gewissen ist ein sanftes Ruheküssen. Recht
thun läßt sanft ruhen.

Seinige thuiz , wei
uß .mit Klugheit And Fleiß das
t ec poA GRt S -W»O uyd Glück

hoffen will Betbe un^Mbeite. Mas du säest , das
wirst du ernten. B ^^ j^ ^dir gut , so schläfst du gut.
Gott hat dir Feuer un^ wasser , Leben und Tod
vorgelegt. Du ffelhst sollst wählen ; denn dazu hat
dir Gott Verkiun̂ t und freyen willen gegeben . Aber
wisse , daß kr nicht den Tod des Sünders will , son¬
dern daß dex Mensch zur Erkenntniß der Wahrheit
komme , un^ ewig selig^rverde.

Zast duArbener und Untergebene, so habe ein
sorgfältiges Auge auf ste. Des Zerrn Augen hel¬
fen mehr als seine ^ände . wer nicht seine Augen
über seine Arbeiter offen hält , läßt ihnen seinen
Beutel offen .

Gewöhne dich an einfache und nicht an kost¬
bare Speisen. Der Unmäßige wird nicht geboren ,
sondern erzogen . Der junger ist der beste Roch.

Raufe dir nichts Überflüssiges und Unnöthiges,
um vornehmer zu scheinen , als du wirklich bist. Sei -
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de und Sammet auf dem Leibe löschen Manchem
das Feuer Ln der Rüche aus.

Überleye oft , ob du nicht mehr ausyibst , als
du einnimmst . Sparsamkeit ist ein großer Gewinn.
Jeder strecke sich nach feiner Decke .

Zur Zeit des Überflusses denke an die Zu¬
kunft. wer Ln der Zeit kauft , hat Ln der Noch.

Menge - ich nicht in Geschäfte , welche Andern
übertragen - sind, was deines Amtes nicht ist , da
laß den Vorwitz.

In Gesellschaft rekfe nicht viel. Man fragt
nicht , wie viel , sondern wie gut du sprachst.
Schweigen schadet selten . Verschwiegenheit ersparet
Leid und Streit .

Stelle dich nicht , als wenn du alles wüßtest,
wer so klug thut , als ob er das Gras wachsen höre-
te , wird ausgelacht.

Sprechen Andere Böses von dir, fo vertheidige
dich mit Gelassenheit , und verlaß dich auf dein gu¬
tes Gewissen, Süthe dich nur vor böser Chat ; ge¬
gen Verleumdung wird dann wohl Rath .

verlaß dich nicht darauf , wenn dir alles glück¬
lich geht. Das Glück ist kugelrund. Glück und
Glas , « Le bald bricht das.
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Erzähle nicht leicht Gutes von dir selbst . Ei¬
genes Lob mißfällt , fremdes hingegen gefällt .

Man trauet den Leuten nicht , die von sich viel
reden und versprechen. Man denkt gleich : Viel Se -
schrey und wenig Wolle.

^üthe dich vor Stolz , wenn du glücklich bist.
Sochmurh kommt vor dem Falle . Strebe auch nicht
nach höheren Dingen , als du auszuführen vermagst «
Je höher der Berg , desto tiefer das Thal .

Sey fröhlich m Gesellschaft ; aber - hüthe dich
vor ausgelassener Freude . An vielem Lachen erkennt
man den Lassen . Aber, fröhlich in ftjcen , kann
niemand verwehren. * *-

Mit bösen Menschen geh nie vertraulich um.
Böse Gesellschaften verderben gute Sitten . Gleich
und gleich gesellt sich gern.

Beleidige auch den geringsten Menschen , auch
ein Rind nicht . Auch der Wurm krümmt sich ,
wenn er getreten wird. . Ein Feind schadet oft
mehr , als zehn Freunde nutzen können .

» wie viel soll ich dem Dürftigen geben ? « fragte
ein Sohn seinen Vater . Der Vater antwortete : Des
Guten kann man nicht leicht zu viel thun . Besser
zu viel , als zu wenig.

» Soll ich denn sonst noch etwas meiden , als das
Vöse ? « Ja , meide auch den Schein desBäsen.
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Denke nicht : Worte sind gleichgültig. Gespre -
chen ist noch nicht gethan. Allein Ändere denken :
Wovon das ^erz voll ist, davon geht der Mund über .
Den Vogel erkennet man aus dem Gesänge.

Salte die Kehler der Rinder nicht für unbe-
deutend , was ein Zä'Echen werden will , krümmt
sich bey Zeiten . Das Bäumchen läßt sich noch beu¬

gen ; aber der Baum bricht eher , als er sich beugen
laste.

willst du dir einen Freund wählen , so erfor¬
sche zuvor seine Gesinnung. Der Schein betriegt.

ist nicht Alles Gold , was glanzt. Nur zwischen
Tugendhaften besteht wahre Freundschaft .

Gegen einen Zornigen ist Nachgiebigkeit das
Beste . Man muß nichc Dhl in das Feuer gießen .

Von deinen eigenen Arbeiten mache nicht zu viel
Rühmens . Da« Werk soll seinen Meister loben .

Eine gute Gelegenheit laß nicht unbenutzt vor¬

übergehen; sie kommt nicht leicht wieder. Man

muß ^eu machen , wenn die Sonne scheint. Man

muß das Eisen schmieden , wenn es noch warm ist.

Sieh nicht mit Neid und Mißgunst auf Anders
hin. Rein Mensch hat alle Gaben. UnglüLlrch ist
der , welcher sich betrübt , da es Andern gut geht.

Vermuthest du , daß dein Bekannter dich belei¬
diget habe , zürne nicht ohne Anterfuchuny. Safte
es deinem Freunde liebreich vor ; vielleicht hat er es



nicht gcchan, oder wenigstens nicht die Absicht ge¬
habt , dich zu beleidigen.

Laß dich durch böse Sprichwörter nicht verfüh¬
ren , sie leiten dich irre , ^öre vielmehr die Stim¬
me der Weisheit und Tugend.

Der Leichtsinn sagt : Die Jugend muß 'verto-
ben ! Allein Salomon sagt : Freue dich , Jüngling ,
Ln deiner Ĵugend ; doch bedenke , daß du Gott und
deinem Gewissen auch für deine Vergnügungen Re¬
chenschaft zu geben hast .

Die Sünde ruftr Ein Mahl ist kein Mahl !
Allein die Erfahrung sagt : Ein Mahl die Unschuld
verloren , hat Manchem schon ewige Reue gebracht ,
wer Lin Geboth Gottes Übertritt, wird um fs leich¬
ter die andern übertreten.

Der Eigennützige sagt : Jeder für sich ; Gott
für uns alle. Du hingegen sprich : wie Gott Alle
liebt , so wollen auch wir das Beste Aller zu befördern
suchen , so wie unser eigenes . Und Gott befiehlt t
Liebe deinen Nächsten wie dich selbst.

Viele denken : Geld ist die Losung Ln der
Welt . Umsonst ist der Tod. Aber nein ! wer für
Andere lebt , hat am besten für sich gelebt.

Der Leichtsinnige sagt : Ende gut , Alles gut !
Aber das Ende wird nicht gut durch bloße wünsche.
Der weg zum ewigen verderben ist mit guten
Vorsätzen gepflastert.
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Der Betrieger sagt : Man wir - so oft betro¬

gen ; man muß - en Schaden einbringen. Allein ,
wenn Andere stehlen , darfst du es auch ? Und ge¬
fetzt , alle Andern kehren deinen Grundsatzwider dich ;
was wird aus dir werden , wenn stch Andere Alles
gegen dich erlauben , und ihren Schaden bey dir sich
vergüten wollen ? was du willst , daß Andere dir
nicht thun sollen , das thu auch du ihnen nicht.

„Man muß fein Leben genießen , fo lange man
jung ist ! Gott hat die Menschen nicht zur Traurig¬
keit und zum Trübsinne , sondern zur Freude erschaf¬
fen." — Antwort : Gewähren denn Laster wahre
Freude ? Unmä'ßigkeit , Schwelgerep und Ausge¬
lassenheit zerstören vielmehr deine Freuden und dein
Leben.

„wir sind noch keine Engel , so lange wir hier
auf Erden leben !" —• Antwort : Allein wenn wir
hier nicht den Engeln ähnlich werden wollen , so kön¬
nen wir auch nach dem Tode ihnen nicht ähnlich
und nicht in ihrer Gesellschaft seyn. Wer vorsetzlich
in seinen Sünden dahin lebt , wir- dem Satan ähn¬
lich . Das Böse wissentlich und vorsetzlich thun , ist
dem bösen Geiste eigen . E « fehlt immer noch viel
dazu , daß der Mensch enyelrein werde , wenn er
auch noch so eifrig darnach strebete . Strebe nur im¬
mer , dem Ziele näher zu kommen .

„ Sind wir nicht alle — arme Sünder ! wer
seine Sünden bereut , kann ja wieder Vergebung
erhalten ." — Antwort : wer seine Sünden wahr -

Leseb. für die III . Classe. L



i6ö

Haft bereuet, - er unterlaßt sie. Nur wahre Reue
bringt Vergebung und Gewissensruhe . Leere Reue
(ohne Besserung ) ist Untreue , wenn es dich reuet,
ft» thu es' nicht mehr. Thust du es wieder , ft hat
es dich nie recht gereuet.

„wer unter den Wolfen ist , muß mit denselben
heulen.^ Antwort : Er kann aber auch mit den
Wölfen gefangen und erwürget werden. Was un¬
ter dem Unkraute steht , wird oft mit demselben
zugleich ausgeriffen und hinweg geworfen.

„wer zur Dürftigkeit geboren ist, verliert das
Brot aus dem Bettelsacke ." — Antwort : Auch der
Bettelsack muß verwahrt werden, wer das Brot
daraus verliert , hat nicht die Fügung Gottes , son¬
dern sich selbst anzuklagen.

„Ein Wort ist kein Pfeil ." — Antwort : Aller¬
dings. Scharfe Zungen verwunden tiefer als
Schwerter .

„ Gedankensind zollfrey ." — Antwort : Das gilt
gegen Menschen. Aber vor Gott und dem Gewis¬
sen bestehr die That schon Ln dem Lnnern Rath — in
dem Vorsatze , in dem bösen willen .

Denke auch bey guter Gesundheit an deine
Sterblichkeit , um desto eifriger im Guten zu seyn.
Heute roth , morgen todt. Vorsicht kommt nie zu
früh . Rurz ist das Leben , viel das Bestreben .
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Fürchte die Nahe des Todes nicht, wer fromm
lebt , hat lange gelebt . Frage nicht : wie lange , son¬
dern , wie gut ? Spckt stch bekehren , ist wohl besser,
als gar nicht. A-ber wer wenig säet , wird auch
wenig ernten .

Der Tod ist gewiß ; die Art und Stunde des¬
selben aber sind ungewiß . Denke oft an das Grab
und an das , was jenseits des Grabes auf dich wartet .

wer den Armen ohne Zinsen leihet , dem be¬

zahlt es Gott .

Ein frommer Armer lebt weit ruhiger als
ein böser Reicher. Jenen tröstet , diesen störet alle
Augenblicke der Gedanke : „ Du mußt sterben/ ' Dem
frommen Armen ist ein Capital im Fimmel hinter¬
legt ; der böse Reiche hat dort nichts zu hoffen ,
sondern Vieles zu fürchten .

Das beste Mittel der Mä '
ßrgkeit und Genüg ,

famkeit ist , den Armen essen sehen ; und noch ein
besseres, ihm zu essen geben.

Mache des Geldes wegen keine Gans zum
Schwane , keinen ^asen zum Löwen . Lobe nach
Verdienst und nach Würdigkeit .

was du nicht mit Geld bezahlen kannst , das

bezahle wenigstens mit Dank .

Von Verstorbenen und Abwesenden muß man
L s
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nie Böses reden , sondern vielmehr ihre Ehre ver¬
teidigen .

Spotte nicht über deinen Bruder ; denn wir
alle haben unsere Fehler. Rehre erst vor deiner ei¬
genen Thür rein , ehe du vor die Thür deines Nach¬
bars gehst .

was man nicht verstehet, das soll man weder
tadeln , noch loben .

wer Ein Mahl gelogen hat , dem glaubt man
so leicht nicht , selbst dann , wenn er die wahr -
heit spricht .

wer viel hat , der soll viel geben ; und wer
viel Gutes wirkenkann, der soll auch viel Gutes thun .

Man mag Gutes oder Böses !thun ; die Ver¬
geltung dafür wird gewiß nicht ausbleiben.

wer im Sommer nichts sammelt , der wird
im Winter nichts zu efsen haben ; und wer in der Iu -
gend nichts lernt , der wird im Alter junger leiden .

Das Brot , das du essen willst , kommt nicht
zu dir , sondern du mußt es hohlen.

was du heute thun kannst , das sollst du nicht
bis morgen verschieben; denn du weißt nicht , ob
du morgen noch leben werdest .



i63

wer nicht arm werben will , der muß auch
Rleinigkeiten nicht gering achten .

Es ist besser allein , als Ln schlechter Gesell-
schaft seyn .

wer sich nicht besudeln will , der muß nicht
dahin gehen , wo Pech und Roth ist.

Ein Gericht Linsen mit Liebe schmeckt besser ,
als der köstlichste Braten mit Zank .

Nichts wissen , ist keine Schande ; aber nichts
lernen wollen , entehrt den Menschen.

Armuth ist keine Schande ; aber Thorheit un¬
schlechte Sitten schänden den Menschen.

Gold und Perlen sind ein schöner Schmuck ;
aber Verstand und Tugend noch ein schönerer.

Geld und Gut kann uns genommen werden ;
aber Wissenschaft und Tugend nicht .

Glaube nicht allen Leuten , die dich loben ;
denn sie reden manches Mahl anders , als sie btnUtt,
um dir zu schmeicheln .

Den Vogel erkennt man an seinem Gesänge ,
und den Menschen an seinen Reden.

Überlege die Sache , ehe du sie thrrst ; denn
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nach - er Chat ist es zu spät. Vorher gethan , und
nachher bedacht , hat Manchenschon Ln Leid gebracht.

wer sich nicht anstoßen will , - er muß nicht
im Finstern gehen.

Unter zwey guten Sachen muß man - ie beste ,
UN- unter zwex Übeln das kleinste wählen.

was man sich Ln - er Jugend angewöhnt hat ,
das thut man im ganzen Leben . Jung gewohnt ,
alt gethan.

wenn ein Baum einmahl alt geworden ist ,
alsdann läßt er sich nicht beugen. Daher suche schon
in früher Jugend deine Fehler abzulegen.

Gehorchen ist viel leichter als befehlen .

wer gar zu viel redet , der kann unmöglich
lauter Gutes reden

Bep Allem, was du thust , denke an das Ende,
o wirst du niemahls Böses thun .
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